und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Rener Elbinger 1 eiger “) eint w 
pro Quartal 1,80 Mk., mit Votenlohn 1,96 Fa bei Elen deten een . aum 
Juſertions⸗Anftrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
7 Oratisbeilagen: Tg 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). | 


* 


— Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


* * 
Nr. 147. Mittwoch, 


burg zur Begrüßung des Zaren begeben. — Auf der 
Inſel Kreta kam es zwiſchen Bauern und türkiſchen 
Soldaten zu einem blutigen Streit, wobei ein Offizier, 
4 Soldaten und 4 Bauern getödtet wurden. 

Madrid, 25. Juni. Der Kriegsminiſter erklärte, 
die nächſte in den Dezember fallende Heeresrekrutirung 
ö 8 ſolle ſchon im Oktober vorgenommen werden und dann 
ſie wird ihre Deviſe: „Recht und Wahrheit“ 


5 auch eine neue Truppenverſtärkung nach Cuba abgehen 
hochhalten und mit rückſichtsloſem Freimuth] und ebenfalls die erſte Einberufung der Reſerve er⸗ 
gegen Mifßzſtände auf wirthſchaftlichem, folgen. 

2 . geſellſchaftlichem Waſtington, 25. Juni. Der deutſche Botſchafter 
erſcheint täglich uit Ausn 0 e 1 Tielmann wurde geſtern durch den Legations⸗ 

i 3 £ > Roy. | Tath Frhr. v. Ketteler dem Staatsſekretär des Aus⸗ 
Feiertage; fie bringt gediegene Artikel zur Beur⸗ wärtigen Olney vorgeſtellt. Der . wird * 


theilung der ſozialen und politiſchen Lage, eine 
ſorgfältig redigirte Politiſche Rundſchau und alle Herbſt dieſes Jahres dem Präſidenten Cleveland ſein 
Beglaubigungsſchreiben überreichen. 


intereſſirenden Nachrichten aus dem Reiche und 
Fortſetzung der Telegramme ſiehe 3. Seite. 
CCC ĩͤ TTTTTTPTTPPPTTTTTTTPTTPTPTTbbTbTT TESTEN EEE 


der Provinz. Der Pflege des lokalen Theiles 

wird gleichfalls größte Sorgfalt zugewendet; der 
Ein ſeltener Gerechtigkeits ſiun 
und nicht kodderige Herausbrüſtung des mit Pandekten⸗ 


Leſer findet unter dieſer Rubrik alle Nachrichten 
== ya ea verzeichnet. Sodann bringt 
ie „Altpreußiſche Zeitung“ täglich Nachrichten ; i 
über Kunſtund Wiffenſchaf en er eder be de juriſtiſchen Etgendünkels muß in 
Bewegungen in der Welt der Arbeit, und bringt über 5 5 W een ee e 
enbfic, in der glichen Beilage: „Der Sande | laßt ait Be ae 
freund“ ſpannende Romane, Mannigfaltiges und im Prozeß Mellage ſchlleßen welche jetzt im Wortlaut 
gute Witze. Eine ganze Anzahl Rubriken ftellen | veröffentlicht wird. Es in dieſe Handhabung des 
ſich direkt in den Dienſt des Publikums. Der] Geſetzes, dieſe Erlöſung vom Buchstaben, den die Staats⸗ 
Sprechſaal ſteht allen Leſern, welche öffentliche] auwaltſchaft jo ſchön vertrat, geradezu eine Lelſung 
5 rügen oder beſondere Wünsche der fee Zeit, die gang. wa bat daß Meer 
effentlichfeit vortragen wollen, gratis offen. 8, zur grundloſen Poſſe wird, wenn ſie fich 
Der Briefkaſten ertheilt — Leſern in Fe ihres Weſens nicht erinnert, welches ſich kennzeichnet 
von allgemeinem Intereſſe Rath und Auskunft 90 u Rage u er 1 Ba 
} und Auskunft. Die Begründu nfaßt nicht * 
Ueber die Verhandlun en der Gerichte referiren Beihingsipelten In Ka Plat daß Urtbel 125 
wir in ausführlichen Berichten, ebenſo über die] für die von Mellage über die Zuſtände in der Anſtalt 
Stadtverordneten⸗Verſammlungen, und über die Martaberg behaupteten Thatſachen in allen Punkten 
ein ausgedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. beraubung des Forbes im objektiven Sinne, erwleſen, 
An Sonntagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ daß dem Streisphufilus Dr. Kribben für die Beur⸗ 
ein achtſeitiges Illuſtrirtes Unterhaltun ge theilung des Geiſteszuſtandes von Forbes die ärztliche 
blatt beigegeben. Der Preis für die Alt ei. Unterlage fehlte. Desgleichen ſind durch die Beweis⸗ 
N 20: 3 die Altpreuß.] aufnahme feſtgeſtellt die wiederholten Mißhandlungen 
Feen beträgt nur 1,60 M. pro Quartal, des Forbes. Auch ſonſt hat der Gerichtsbof die In 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. gaben über die Mißhandlungen der Kranken ſowie 


Verlag der „Altpreußiſchen Zeikung.“ weer angenommen. "Der Wahrheebemeis ü ouc 


wieſen angenommen. Der Wahrheitsbewels iſt auch 


Hat es die „Altpreußziſche Zeitung“ wäh⸗ 
rend der langen Jahre ihres Beſtehens verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er⸗ 
werben, ſo wird ſie in Zukunft mehr noch als 
bisher bemüht ſein, den Bedürfniſſen ihrer Leſer 
durch größtmögliche Vielſeitigkeit zu genügen; 


als gelungen erachtet für den Vorwurf der Fahrläſſig⸗ 
keit gegen die Anſtaltsärzte, ferner für die Behauptung, 
daß die weltlichen Reviſionen der Anſtalt ſtets vorher 
bekannt waren, da dies mit Ausnahme eines Falles 
zeugeneidlich bekundet worden iſt. 

Etwas Außerordentliches iſt für einen modernen Ge⸗ 
richtshof folgendes Zugeſtändniß: „Indem Mellage die 
Zuſtände in Mariaberg oufdedte, hat er zweifellos in 
Wahrnehmung der berechtigten Intereſſen der Menſch⸗ 
heit gehandelt. Inſoweit jede einzelne Familie ein 
Intereſſe daran hat, daß die Behandlung der Irren 
eine ſachgemäße und den Erfahrungen der Wiſſenſchaft 
entſprechende, fachmänniſch geleitete ſei, inſoweit kann 
das Intereſſe der geſammten Menſchheit an der Auf⸗ 
deckung etwaiger im Irrenweſen hervortretender Uebel⸗ 
ſtände nicht verkannt werden. Dieſem Intereſſe 
hat Mellage gedient; denn er hat thatſächlich, wie 
ausgeführt, Uebelſtände von erheblicher Art zu Tage 
gefördert, von welchen der Sachverſtändige Finkelnburg 
in Uebereinſtimmung mit den Sachverſtändigen Gerlach 
und Beſſer fagte, daß fie ihn mit Entſetzen und Ab⸗ 
ſcheu erfüllt haben.“ Das ſind große und ſchöne Ge⸗ 
danken der Begründung. Freilich haben wir wenig 
Hoffnung, daß die handwerke mäßige Corpus ⸗ Juris ⸗ 
Reiterei ſich zu dieſem juriſtiſchen Pegaſusfluge im 
Allgemeinen erheben werde oder könne. 


Telegramme 
Alte der 
5. reußiſchen eitung.“ 
Kiel, 25. Juni. Die . 
iſt heute freigegeben. Zahlreiche Schiffe traten ſoſort 
die Fahrt durch den neuen Waſſerweg an. 
3 een Nachdem die Mitglieder des 
8 ertreter der Preſſe im hleſigen 
Rathskeller vollzählig verſammelt waren hieß Bürger⸗ 
meiſter Gröning die Gäſte herzlich waa den u d 
blelt eine mit lebhaftem Beifall aufgenommene Red 
auf den Kaiſer und auf den Reichstag. Hier 
dankte der Reichstagspräſident, Schr v. Buol * 
herzliche Aufnahme. Im Laufe des Abends pprachen 
noch verſchiedene Reichstagsabgeordnete, Vertreter = 
Preſſe und Herren aus. Bremen. 

Rom, 25. Juni. In einer geſtern Abend ftatt- 
gehabten, von 241 Deputirten der Majorität des 
Parlaments beſuchten Verſammlung hielt Miniſter⸗ 
präſident Crispi unter brauſendem Belfall eine Rede 
in der er ſagte, der Schmutz ſeiner Gegner könne ihn 
nicht berühren. Die Gegner wollten die Berathung 
über die Finanzlage verhindern, aber er wolle dieſer 
ſchmerzlichen Lage ein Ende machen. Die Majorität 
werde, Dank ihrer ruhigen Arbeit, den Segen davon⸗ 
tragen. Er werde nach wie vor den Gegnern Stand 
halten. Im gleichen Sinn drückten ſich noch mehrere 
Redner aus. Unter Beifallsbezeugungen und Dank 
für Crispi wurde die Sitzung geſchloſſen. In den 
Wandelgängen der Kammer wurde alsdann beſchloſſen, 
morgen einen Antrag einzubringen, welcher als Ant⸗ 
wort auf die Anſchuldigungen Cavallottis und als 
Vertrauensvotum für Crispi gelten ſolle. 

Lugano, 25. Juni. 10 Fabrikmädchen, welche 
über den Luganoſee nach Hauſe zurückkehren wollten, 
ertranken infolge Sturmes mitſammt dem Ruderer. 

Wien, 25. Juni. Bei dem geſtrigen Delegatlons⸗„W 
diner in der Hofburg erregte es Aufſehen, daß der 
Kaiſer den Jungezechen Herold anſprach und ſagte: 
„Es freut mich ungemein, daß Sie heuer ſo milde ge⸗ 
ſprochen und auch in der bosniſchen Frage ſich objektiv 
gehalten haben.“ 


Athen, 25. Junl. Der Sohn Menellls iſt in 


Grunde, weil 
dem im Due 


photographiſch wledergeben. 


Herz wohl vollends erledigt werden. 
Worten Criöpis ſei Rattazzi empört vom Stuhl auf⸗ 
geſprungen und habe erregten Tones proteſtirt, unter 
feinen Umſtänden dürfe man für einen italleniſchen 
Orden franzöſiſches Geld annehmen, worauf Crispi 


lehren, was ich zu thun habe?“ 
Königs 


Crispi 
und nimmermehr!“ 


Der franzöſiſche 


* 
26. Juni 1895. 


Cavallotti's Enthüllungen. 
Cavallottt hat endlich feine Drohungen wahr ge: 
macht. Er hat die ſeit Wochen verkündeten „Ent: 
hüllungen“ veröffentlicht. Die Anklagen gegen Eriöpt 


ſind aber mehr gehäſſig, erbittert und maßlos als 


neu und überzeugend. Cavallotti greift bis auf die 
Heirath Crispis 1854 zurück und geht bis zum jüngſten 
Zwiſt mit dem Kammerpräſidenten, um Erißpi Fälſch⸗ 
ungen, Verleumdungen, Beſtechlichkeit, falſches Zeugniß, 
Sittenloſigkeit, Mißhandlung des Parlaments, Simonie 
und andere oft behauptete, aber nicht bewieſene Dinge 
vorzuwerfen. Weniger bekannt iſt die Erzählung, wie 
der königliche Hausminiſter Rattazzi im Auftrage des 
Königs von dem eben geſtürzten Crispi vergebens 
das Herzſche Ordensdekret zurück verlangt habe. 
Cavallottt erklärt, er könne dieſe Szene geradezu 
Als Rattazzi immer 
mehr drängte, ſei er eines Tages zu Crispi gerufen 


worden, der ihm einen auf 60,000 Fres. lautenden 
Check zeigte, der von Cornelius Herz für die Penſions⸗ 


kaſſe des Maurltius⸗Ordens beftimmt ſel. Damit 
könne die Angelegenheit der Dekorirung des Cornellus 
Bet dieſen 


Ste wollen mich 
Auf das neue 
des 


wörtlich erwidert habe: „Wie, 


dringende Erſuchen Rattazzis, im Namen 
ihm das Dekret zurückzugeben, habe 
trotzig geantwortet: „Nein, nein, nie 
Ratlazzi habe ſich nun ſo⸗ 
und der König habe das Dekret 


fort entfernt, 


für ungiltig erklärt. — Viel Eindruck haben dieſe 
Enthüllungen nicht gemacht. Die ernſten und leiden⸗ 
1 Blätter verurtheilen Cavalotti's Schrift als 
gehäſſig, 


fig, ungerecht und entſtellt. Die Crispi'ſche 
„Rlſorma“ veröffentlichte ſofort eine eingehende, von 
Dokumenten unterſtützte Widerlegung. Darin wird 


beſonders die Mittheilung des früheren Haus miniſters 
Ratazzi als total erlogen und abgekartet bezeichnet. 


In der Kammer werden Ovatlonen für Crispt vor⸗ 
bereitet. — Auch der König von Italien ſcheint der 


Publikation keinen Werth beizulegen. 


ſche Botſchafter in 
Berlin 


hat es für nützlich gehalten, ſeine Landsleute gegen 
den Vorwurf der an Unhöflichkeit grenzenden Zurück⸗ 
haltung zu verwahren. Wenigſtens melden die 
Dresdner „Neueſt. Nachr.“, es ſeien ihnen von der 
Vertretung der Republik in der deutſchen Hauptſtadt 
Auskünfte folgenden Inhalts gegeben worden: Daß 
den franzöſiſchen Matroſen, an Land zu gehen, unter⸗ 
ſagt werden mußte, um Reibungen und Zwiſchenfälle 
zu verhindern, iſt begreiflich. Ebenſo wenig konnte 
man Zivilperſonen das Betreten franzöſiſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe geſtatten; dagegen find Marineleute aller 
Nationen und auch fremde Journaliſten gern 
empfangen, und iſt deren Beſuch, auch der der 
deutſchen, in höflicher Weiſe erwidert worden, 
wie es denn überhaupt die franzöſiſchen Offiziere 
auch bet offiztöfen Gelegenheiten nie an höflichem Ent⸗ 
gegenkommen haben fehlen laſſen. Das Einvernehmen 
der beiden Natonen war auch während der ganzen 
Feſttage ein vollſtändig befriedigendes, und der deutſche 
Katſer hat dies in einer längeren Unterredung, die 
er dem Admiral Mönard in Brunsbüttel gewährt, 
mit beſonderer Genugthuung hervorgehoben. Na 
alledem muß anerkannt werden, daß ſich das fran⸗ 
zöſiſche Geſchwader der ihm übertragenen ſchwierigen 
Miſſion in vollſtändig korrekter Weiſe entledigt hat; 


es muß auch von der maßgebenden franzöſiſchen Preſſe 


zugegeben werden, daß ſie ſich bemüht habe, den An⸗ 
ſprüchen einer ſachlichen unparteilſchen Berichterſtatt⸗ 
ung zu genügen. Admiral Mönard hat ſich hoch be⸗ 
friedigt über den glänzenden Verlauf der Feſtlichkeiten 
und den ihm bereiteten freundlichen Empfang geäußert. 


Die Hungersnoth 


in Deutſch⸗Oſtafrika in Folge der Heuſchreckenplage iſt 
nach den Berichten der Miſſionare weit trauriger, als 
die amtlichen Berichte bisher andeuteten. In der 
Zeitſchrift „Kreuz und Schwert“ wird ein Brief aus 
Mandera, Bezirk Uſegua, vom 5. Mat veröffentlicht, 
in welchem es heißt: „Zum dritten Male liegen die 
Pflanzungen zerſtört und ſind die Erntehoffnungen 
vernichtet. Dreimal wurde geſäet und gepflanzt, drei⸗ 
mal haben ſich ungeheure Heuſchreckenſchwärme über 
das Land ausgegoſſen und alles aufgefreſſen. Die 
vorgeſtern noch jo üppig daſtehenden Mais-, Mtama⸗ 
und Bohnenfelder bieten heute dem Auge ein trauri⸗ 


ges Bild der Verwüſtung dar. — Die Noth iſt größer 


als je. Viele Leute ſterben vor Hunger. Es fit ber 


kannt, daß in einem in der Nähe von Mpuapua ge⸗ 
legenen Orte von fünfzig Einwohnern ſechsundvierzig dem 
Hungertode anheim fielen. — Vor 14 Tagen kam ich in ein 
Dorf, wo von ſiebenzehn erwachſenen Leuten neun in 
einer einzigen Woche vor Hunger ſtarben. — Heute 
Morgen kam wieder eine Frau und forderte von mir 
einen Fetzen Tuch, um ihren todten Mann einzuwickeln. 
Als ich fie fragte, an welcher Krankheit er geftorben 


Stadt und Land. 


Jus. erafe 15 W ene 2 ar Auswärtige 2⁰ Pf. die ©: 1 55 W deren 
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ch] ländiſcher Erzeugniſſe vorſchreiben. 
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47. Jahrg. 


jet, erwiderte fir mit thränenſeuchtem Blick: „Er iſt 
vor Hunger geſtorben.“ „Hunger“ ruft der Mann, 
beſonders der Träger; gebeugt unter feiner Laſt, 
ſchleppt er ſeine müden Beine über Hügel und Thal, 
über Fels und Schlucht, bis er endlich vor Hunger 
und Müdigkeit erſchöpft ſich im Schatten eines Baumes 
hinſtreckt, um ſich nicht wieder zu erheben. So ſind 
unlängſt, wie bekannt, in der Karawane von „Sewa 
Hadſcht“ 137 Mann unterwegs vor Hunger geſtorben. 
„Hunger“ ruft das abgemagerte, auf der Schwelle 
feiner Hütte ſitzende Weib dem vorüberzlehenden 
Reiſenden zu. „Hunger“ ruft das kleine Kind, 
ſich feſter an die Brüſte ſeiner Mutter anklammernd. 
„Hunger, Hunger!“ rufen die zahlreichen Armen, 
welche ſich jeden Tag bis bierber in die 
Miſſion ſchleppen, um etwas Nahrung zu holen. Bis 
jetzt konnte ich Almoſen ſpenden, aber jetzt find auch 
unſere Vorrathskammern faſt ganz erſchöpft. Wie 
wird es uns dann ergehen, mit unſeren hundert 
Miſſionskin ern? 

Der „Weſtf. Merk.“ fragt, ob denn die deutſche 
Reichsregierung nicht einige Schiffsladungen mit Reis 
an die Militär⸗ und Miſſionsſtatlonen vertheilen kann, 
damit die dem Tode Nahen dort etwas Nahrung 
finden. Damit würde man größere Eroberungen 
machen, als mit 1000 Mann der Schutztruppe. 

(Es ſind ja blos Schwarzdeutſche. Wenn wir auch 
denen noch helfen. ſollten, wie könnten wir denn 
„Kieler Feſtwochen“ feiern? Außerdem traut man 
dem Staate, der ſich noch nicht einmal in der Lage 
findet, ſeine hungrigen Landeskinder ſatt zu füttern, 
wirklich zu viel zu. R. 


Parlaments⸗Bericht. 


Berlin, 24. Juni. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Haus begann die 1. Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs betr. den weiteren Erwerb von Elſenbahnen 
durch den Staat. (Es handelt ſich dabei um die 
Weimar⸗Geraer Eiſenbahn, die Saale⸗Eiſenbahn und 
die Werra⸗Eiſenbahn.) 

Damit verbunden wurde die Berathung der beiden 
Geſetzentwürfe betr. den Uebergang der Strecke Zittau⸗ 
Nikiſch in das Eigenthum des ſächſiſchen Staates und 
den Nachtragsetat für die Verſtaatlichungen. 

Nachdem Unterſtaatsſekretär Brefeld die Vorlage 
begründet und die Abgg. Sattler (natl.), Schlabletz 
(freik.), Limburg⸗Stirum (konſ.) fie befürwertet, wurde 
dieſelbe dem Antrag der Abgg. Freihrn. v. Heereman 
(Ctr.) und Hammacher (natl.) entſprechend der Budget⸗ 
kommiſſion überwieſen. 

Hierauf wurde der Geſetzentwurf betr. den Handel 
mit Giſten in erſter und zweiter Berathung ohne 
Debatte angenommen. | 

Schließlich gelangte der Geſetzentwurf betr. die 
Erbſchaftsſteuer in zweiter Leſung zur Annahme. 

Nächſte Sitzung morgen 11 Ubr: Interpellation 
Sattler betr. die Irrenpflege und kleinere Vorlagen. 

Schluß 123 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 25. Juni. 


Deutſchland. 
— Das Abgeordnetenhaus hatte ſeinerzelt bes 
ſchloſſen, die Königliche Staatsregierung zu erſuche 
Anordnung zu treffen, daß die Staatsbetriebe bei 
Ankauf insbeſondere von land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſen die inländiſchen Erzeugniſſe bevor: 
zugen, bezw. ſoweit es angängig iſt, die Lieferung in⸗ 
Der Mintfter de 
Innern hat nun die Regierungs⸗Präſidenten ang 
wieſen, die für die Straf- ꝛc. Anſtalten erforderlichen 
Anordnungen in dieſem Sinne zu treffen. 4 
— Der Minifter der öffentlichen Arbeiten 1 
iſt in Folge einer Verlegung des rechten Beine 
erkrankt. 
— An der vom Handelsminiſter auf den 2. un 
3. Jull d. J. anberaumten Konferenz zur Berath 
von Webeſchulangelegenheiten werden 14 Webſchu 
direktoren, 10 Fabrikanten der Textilbranche, ferne 
der Geheime Regierungs⸗ und Schulrath Bertram 
Berlin und der Legge⸗Inſpektor der Provinz Hanno 
theilnehmen. Die Berathungen werden ſich ar 
folgende Gegenſtände erſtrecken: 1) Eintheilung Di 
Fachſchulen für Weberei in „höhere Webeſchulen 
und „Webereilehrwerkſtätten“. 
Obligatoriſche und fakul'ative Unterrichtsgegenſtän 


Webeſchulen und Wehe 
in den ka 


Ice an 0 6), 
Stipendien. 7) Lehrmittel. 
. Lehrer. 9) Inſpektion der Schulen. 
Erweiterung beſtehender und 


ür Textil- In duſtrie. 
N Ai a mien des Abgeordnetenha 


m den Antrag an, in der Vorlage betreffend I 
a eBereditinfitut dem Paragraphen zwei hinz 
fügen: Der Geſchäftskreis kann durch königl. Ver 
nung über die im Paragraphen eins erwähnten 


Konitz. 
diesjährige Weſtpreußiſche Provinziallehrerverſammlung 
auf den 1., 2. und 3. Oktober nach Konitz eingeladen. 
Eingedenk der ſchweren Pflichten des Gaſtgebers iſt 
der Verein recht früh an die Vorarbeiten gegangen, 
und die geſtrige Verſammlung legte Zeugniß von dem 
Eifer der Mitglieder ab. Es fol für die Unter⸗ 
bringung der lieben Gäſte, für deren anregende Unter⸗ 
haltung nach den Sitzungen, für eine würdige Feſt⸗ 
zeitung und für ein einfaches Feſtkleid der Stadt und 
des Verſammlungslokals geſorgt werden. 

Krojanke. Nachdem Sonntag Vormittags 11 Uhr 
der Schäfer der Beſitzerin Rollbetzke auf der Rogownttz 
bei Glubezyn ſeine Schafe in den Stall getrieben 
hatte, entſtand in letzterem Feuer, das in wenigen 
Minuten Wohnhaus, Scheune und Stallungen, obs 
wohl die Spritzen aus den Ortſchaften Glubczyn, 
Paruſchke, Selgenau, Stahren und Schönfeld unaus⸗ 
geſetzt thätig waren, in kurzer Zeit in Aſche legte; 
nur der maſſive Speicher blieb unverſehrt. Etwa 300 
Schafe, 8 Pferde, 40 Schweine, 40 Gänſe und anderes 
Geflügel, das todte Inventar und bedeutende Futter⸗ 
mengen ſind ein Raub der Flammen geworden. Der 
angerichtete Schaden iſt bedeutend und um ſo bedauer⸗ 
licher, als nur ein kleiner Bruchtheil durch Feuer⸗ 
verſicherung gedeckt werden wird. 

Aus der Danziger Nehrung. Der Johanni⸗ 
tag hat uns nach einer ca. 5wöchentlichen Hitzeperiode 
endlich den langerſehnten Regen gebracht. 

Marienburg. Am Montag feierte die hieſige 
vereinigte Schützengilde ihr Schützenfeſt. Auf ein 
Silberprämienſchießen folgte das Königsſchießen. Die 
Königswürde errang Herr Redakteur Hermes; erſter 
Ritter wurde Kreisausſchußſekretär Schreckling, zweiter 
Ritter Herr Rentier Paſewark. Von auswärtigen 
Vereinen waren Vertreter aus Stuhm, Dirſchau und 
Neuteich erſchlenen. 

Schöneberg. Die Weichſel hat hier die Leiche 
eines Mannes angetrieben, die wahrſcheinlich ſchon 
längere Zeit im Waſſer gelegen hat. Bet derſelben 
fanden ſich über 20 Mark in deutſcher Münze, Ver⸗ 
letzungen ſind nicht wahrzunehmen. — Geſtern hielt 
in der feſtlich geſchmückten Kirche zu Barnhof der 
Guſtav Adolf⸗Verein der Diözöſe „Danziger Nehrung“ 


der Kalſer nach der „Hohenzollern“ zurück, begab ſich 
nach der Mittagstafel mittels Barkaſſe nach Kiel, und 
landete an der Barbaroſſabrücke, um von hier aus 
nach dem Schloſſe zu gehen. Die Rückkehr nach der 
„Hohenzollern“ erfolgte nach 7 Uhr. a 

Kiel. Das amerikaniſche Geſchwader wird bis 
Anfang Juli hier verbleiben. 

Aachen. Der Anftaltsarzt der Alexlaner, Dr. 
Capellmann, veröffentlicht eine Erklärung, daß er in 
den Normativbeſtimmungen für die Neuorgantjation 
des ärztlichen Dienſtes einen im Hauſe wohnenden 
Aſſiſtenzarzt verlangt habe. Aber eine Konferenz der 
Vorſteher der übrigen genoſſenſchaftlichen Anſtalten 
habe trotz ſtundenlangen Zuredens ſeinerſeits die An⸗ 
nahme eines im Hauſe wohnenden Arztes abgelehnt. 
Sofort nach der Konferenz habe der Generalrektor 
Bank erklärt, er habe des gemeinſamen Handelns wegen 
mit den anderen Vorſtehern gegen den Aſſiſtenzarzt 
geſtimmt, er verſichere ihn jedoch, daß in der dortigen 
Anſtalt ein Aſſiſtenzarzt möglichſt ſoſort angeſtellt 
werden ſolle. „Damit gab ich mich zufrieden, und 
dann — kam der ominöſe Prozeß.“ — 

Bremen. Es herrſcht allgemeine Feſtſtimmung. 
Die Stadt iſt reich beflaggt. Zahlreiche Häuſer 
prangen im Schmuck herrlichen Grüns. Pünktlich 
4% Uhr begann die vom Feſtkomitee durch die Stadt 
veranſtaltete Corſo- Fahrt, welche ſich durch zahlreiche 
Betheiligung ſeitens der Geladenen zu einer überaus 
glänzenden geſtaltete. Die Bevölkerung hielt in dichten 
Reihen die von der Corſo⸗ Fahrt berührten Straßen 
beſetzt, und nicht endenwollende Hochrufe tönten den 
Vertretern des deutſchen Reichstages und den Ver⸗ 
tretern der Preſſe entgegen, die ohne Ausnahme über 
die herzliche Art dieſes Empfanges und Willkommens 
von unſerer alten Hanſaſtadt des Lobes voll waren. 
Ganz beſonderes Intereſſe wurde den herrlichen An⸗ 
lagen des Bremer Walles und des Bürger⸗Parkes ge⸗ 
widmet, woſelbſt in der Meierei die Herren den Kaffee 
zu ſich nahmen. Der geplante Beſuch des Freihafens 
wurde wegen der vorgerückten Stunde und der etwas 
ungünſtigen Witterung in letzter Stunde aufgegeben. 
Unter unbeſchreiblichem Jubel trafen die Gäſte gegen 
7 Uhr beim Rathhauſe ein, worauf ſie ſich, nachdem 
ein Theil die Dom⸗Neubauten ſowie das Innere des⸗ 


einigungen hinaus durch Herelnbezlehung beſtimmter 
Arten öffentlicher Sparkaſſen erweitert werden. 

— Dem „Reichsanz.“ zufolge iſt der Saatenſtand 
im Deutſchen Reiche für Mitte Junl: Winterweizen 
2,4, Sommerweizen 2,5, Winterſpelz 2,4, Sommerſpelz 
1,8, Winterroggen 3,1, Sommerroggen 2,4, Sommers 
gerſte 2,4, Hafer 2,5, Kartoffeln 2,4, Klee 1,7, Wieſen 
1.7. Dabei bedeutet 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel. Das 
Wetter war öſtlich von der Oder troden, weſtwärts 
von der Oder günſtig, in Mitteldeutſchland warm und 
trocken, Mitte Junt trat endlich Regen ein. Um dieſe 
Zeit herrſchten an vielen Orten Nachtfröſte und 
Hagel, in Süddeutſchland ſchwere Gewitter, ſonſt 
gutes Wachsthum. 

— Das Befinden der Kaiſerin iſt ein zufrieden⸗ 
ſtellendes. Eine längere Bettruhe iſt jedoch noch vor⸗ 
auszuſehen. 

— Ueber die Reichstagserſatzwahl in Köslin iſt 
irrthümlich die Wiederwahl des Abg. v. Gerlach ge⸗ 
meldet worden. Die Nachricht ſtützte ſich auf eine 
kurz vor Redaktionsſchluß einlaufende Depeſche des 

. T. B.“ In einem Nachtelegramm iſt von dem 
„W. T. B.“ dieſe Angabe berichtigt worden. Es 

verbleibt alſo bei der Stichwahl. 

talien. 

— Bei den geſtrigen Munizipalwahlen in Rom 
ſind alle 32 katholiſche Kandidaten und 48 liberale 
Kandidaten gewählt. 

— In der Deputirtenkammer waren geſtern die 
Tribünen überfüllt. Imbriani erinnerte zu Beginn 
der Sitzung an den Jahrestag der Schlachten von 
Solferino und San Martino, welche den Beginn der 
Befreiung Italiens bildeten. Hierauf wurde das 

Bubdgetproviſorlum auf zwei Monate bewilligt. Crispi 
ſowle die übrigen Miniſter wohnten der Sitzung bei. 

Bovlo und Cavallotti verſuchten einen Schluß der 

Sitzung herbeizuführen. Es folgt ſodann die Debatte 

über die Veröffentlichungen in Sachen Cavallotti gegen 

Crispi. Während der Debatte kam ein erregter 

Zwiſchenfall zwiſchen den beiden Genannten und dem 

Präſidenten vor, da derſelbe ihnen auf Grund der 

Geſchäftsordnung das Wort verweigerte. Die Sitzung 

wurde zweimal unterbrochen. Zum Schluß ſtellte 

Bovlo eine geſchäftsordnungsmäßige Anfrage an Eriöpt 


” 


bezüglich der vorgenannten Veröffentlichungen. Crispi] jelben in Augenschein genommen hatte, als Gäſte des fein Jahresfeſt mit anſchließender Generalver⸗ 
verweigerte die Antwort. Darauf wurde die Sitzung] Senats in die Rathskeller begaben. ſammlung ab. 
aufgehoben. Köslin. Die Stichwahl zwiſchen v. Gerlach Czarnikau. Einen unſeligen Mißgriff bet der 


Auswahl eines Medicamentes that vor einigen Tagen 
der praktiſche Arzt Herr Dr. B. Zu demſelben kam 
ein Mann, um ihn eines Augenübels wegen zu con⸗ 
ſultiren. Dr. B. verſchrieb ihm ein Augenwaſſer, daß 
mit einer Spritze angewandt werden ſollte, und wollte 
die erſte Einſpritzung ſelbſt beſorgen. Aber ſtatt des 
Fläſchchens mit dem Augenwaſſer griff er ein anderes 
und ſpritzte dem unglücklichen Patienten Carbolſäure 
in die Augen, ſo daß dieſer für den Augenblick total 
erblindet war. Die ſoſort angewandten Mittel hatten 
nur wenig Erfolg. Der Unglückliche hat nun die 
Hilfe eines Berliner Spezialaugenarztes in Anſpruch 
genommen. f 

Braunsberg. Ein Unglücksſtern waltet über 
den Neubauten der Akttenbierbrauerei. Nachdem vor 
einiger Zeit drei Menſchen verſchiedene Gliedmaßen 
eingebüßt haben, ſind am Sonnabend Nachmittags 
wieder drei Mann verunglückt. Gegen 4 Uhr ſtürzte 
plötzlich ein Theil des Gerüſtes zuſammen. Vom 
4. Stock ſtürzten die Arbeiter herunter und erlitten 
erhebliche Verletzungen. 

Lötzen. Die 16 Jahre alte Tochter Gertrud des 
penſ. Königl. Förſters Hecht ertrank in der Bade⸗ 
anſtalt vor den Augen ihrer älteren Schweſter und 
mehrerer anderer Damen, welche nur mit knapper 
Noth der Gefahr entgingen, von der Verunglückten 
mit in die Tiefe gezogen zu werden. Die Badeanſtalt 
iſt weder mit einem Boot noch mit ſonſtigen Sicher⸗ 
heitsvorkehrungen ausgerüſtet. 

Oſtrowo. In der Nacht zu Montag iſt der 
Bäckermeiſter Itzig Neuſtadt und ſeine Schweſter in 
lie ermordet worden. Der Mörder iſt vers 
aftet. 

Gumbinnen. Am Sonnabend den 22. und 
Sonntag den 23. d. Mts., feierte der hieſige Rad⸗ 
fahrerverein ſein 10jähriges Stiftungsfeſt, mit dem 
zugleich die Fahnenweihe verbunden war. Vertreten 
waren die Radfahrervereine Tilſit, Inſterburg, Pill- 
kallen und Königsberg. Sonnabend Abend fand die 
Fahnenweihe und ein Kommers ſtatt. An dem Preis- 
korſo am Sonntag Nachmittag, der ſich von der 
Prange'ſchen Mühle durch mehrere Straßen der ſchön 
geſchmückten Stadt erſtreckte, betheiligten ſich ca. 150 
Radfahrer. Den erſten Preis erhielt der Verein 
Tilſit, den zweiten, ein prächtiges Trinkhorn, der Ver⸗ 
ein Inſterburg. Die beiden Königsberger Vereine 
hatten von vornherein verzichtet. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 25. Juni. 
Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
Wenig verändert, warm, Neigung zu Ge⸗ 


Gewährt 


A und Benoit (liberal) tft auf den 28. Juni 
angeſetzt. 

Aus Hinterpommern. Ein entſetzliches Unglück 
hat ſich am 21. auf dem See bei Leba ereignet. 
Ewa 19 Arbeiter waren beim Mähen auf der Wieſe 
beſchäftigt; in einer Pauſe beftiegen fie ein nicht mehr 
ganz neues Boot, um auf dem See zu fahren; beim 
Abſchieben ſtürzte das Boot um und alle Männer 
ſtürzten in das Waſſer. Nun ſoll ſich ein verzweifel⸗ 
ter Kampf um das Leben entſponnen haben. Die 
Leute hatten zum Theil ihre Senſen mit und wurden 
im Waſſer durch dieſelben vielfach verletzt. Drei 
Männer fanden ihren Tod. 

Bromberg. Das zur Eröffnung der neuen 
Rennbahn an der Danzigerſtraße am 23. Juni veran⸗ 
ſtaltete Wettfahren nahm, begünſtigt durch ſchönes 
Wetter, einen prächtigen Verlauf. Zahlreiche Mit⸗ 
glieder des Gauverbandes Poſen, insbeſondere natür⸗ 
lich des Bromberger Vereins, nahmen an demſelben 
theil. Aber auch aus den Nachbarſtädten des Weichſel⸗ 
gaues waren viele Sportsgenoſſen erſchienen und aus 
weiter Ferne ſogar waren Radfahrer von Beruf ein⸗ 
getroffen, um an dem Wettkampf theilzunehmen. Ver⸗ 
treten waren außer Bromberg und Schleuſenau be⸗ 
ſonders Poſen, Liſſa, Schnetdemühl, Graudenz, Thorn, 
Danzig und Königsberg; außerdem waren Radfahrer 
anweſend aus Stettin, Berlin, Leipzig und Hamburg. 
Die Geſammtzahl der zum Rennen erſchienenen Rad⸗ 
fahrer belief ſich auf ca. 150. g 

Bromberg. Am 22 erſchoß ſich der Dragoner 
Hellberg von der 2. Eskadron des Dragoner⸗Regt. 
Nr. 3 mittels eines Revolvers. Ueber die Beweg⸗ 
gründe zu dem Selbſtmord verlautet noch nichts. Es 
iſt dies in dieſem Jahre ſchon der zweite Soldaten⸗ 
ſelbſtmord in unſerer Garniſon. Vor zwei Monaten 
erſchoß ſich ein Unteroffizier vom Füſ.⸗Regt. Nr. 34. 

Poſen. Am 22. Juni wurde hier der zwette 
Städtetag der Provinz Poſen im Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaale des Stadthauſes durch den Poſener 
Oberbürgermeiſter Witting eröffnet. Es find 96 Städte 
vertreten. 39 Städte, darunter Bromberg, fehlen. 

Danzig. Schon im Herbſte 1894 war von der 
biefigen Schulbehörde die Einrichtung eines Zeichen⸗ 
kurſus für hieſige Lehrer geplant. Dieſer Kurſus wird 
nun für das Winterſemeſter 1895/96 in's Leben treten. 
Die Zahl der angemeldeten Herren beträgt 25. — 
Das Johannisfeſt wurde am Sonntag in altherge⸗ 
brachter Weiſe in Jäſchkenthal gefetert. Der Zuzug 
der Menſchenmaſſen nach der Feſtwieſe begann ſchon 
am frühen Morgen und war Nachmittags ganz enorm. 
Vom Bahnhof Hohethor wurden in faſt ununter⸗ 
brochener Reihenfolge Extrazüge abgelaſſen, ebenſo 
hatte die Pferdebahn ihren geſammten Wagenpark 
eingeſtellt, und dabel pilgerten Tauſende noch zu Fuß 
dem Feſtplatze zu. Durch die ſtädtiſchen Behörden 
war wie üblich für reichen Schmuck der Feſtwleſe, 
ſowie für die gewohnten Volksbeluſtigungen, Konzert, 
Maſtbaumklettern nach Preiſen, Sacklaufen, Wurſt⸗ 
greifen ꝛc. geſorgt. Den Beſchluß des Feſtes bildete 
ein großartiges Feuerwerk. 

Danzig. In der geſtern im kleinen Sitzungsſaale 
des Landeshauſes abgehaltenen Vorſtandsſitzung des 
weſtpreußiſchen Fiſcherelvereins verlas der Vorſißende, 
Regierungsrath Delbrück, den Rechnungsbericht pro 
1894, nach dem die Einnahme 7916,95 Mk., die Aus⸗ 
gabe 6796,25 Mk. beträgt, die Kaſſe ſomit außer 
einem in Pfandbriefen beſtehenden Vermögen von 
1000 Mk. einen Beſtand von 1200 Mk. hat. 

Schöneck. Montag Vormittag um 11 Uhr brannte 
die dem Gutsbeſitzer v. Verſen gehörige an der 
Schöneck⸗ Pr. Stargarder Chauſſee gelegene Zlegelei 
faſt gänzlich nieder. 

Konitz. Die unverehelichte Roſalle Ließner und 
der ehemalige Organiſt Johann Maſa aus Zakrzewo 
hatten ſich am 22. wegen wiſſentlichen Meineldes vor 
dem Schwurgericht zu verantworten. Maja ſtand mit 
ſeiner Ehefrau im Eheſcheidungsprozeß, weil letztere 
behauptet hatte, ihr Ehemann habe während ihrer 
noch beſtehenden Ehe mit der jetzigen Angeklagten 
Ehebruch getrieben. Die Ließner wurde in dieſem 
Prozeſſe als Zeugin vernommen und bekundete vor 


Frankreich. 

— Hier macht ſich ſchon wieder eine Hetze gegen 
die Ausländer bemerkbar, zunächſt iſt es wohl auf die 
Deutſchen gemünzt. Der Miniſter des Innern befahl, 
daß alle Dienſtmänner und Kellner auf den Bahnhöfen 
Frankreichs Franzoſen ſein müſſen. Alle Fremden 
müſſen entlaſſen und durch Franzoſen erfetzt werden. 

— Anläßlich des Jahrestages der Ermordung des 
Präfidenten Carnot (24. Juni) wurden in allen 
größeren Städten Frankreichs Gedächtnißgottesdienſte 
abgehalten. Die öffentlichen und viele Privat⸗Gebäude 
haben Flaggen auf Halbmaſt gehißt. 

Rußland. 

— Rußlands Getreideexport betrug in der Woche 
vom 16. bis 23. d. Mis. über die Haupt⸗Zollämter 
13,538,000 Pud. Davon entfallen auf Wetzen 
7,313,000 (gegen 8,033,000 Pud in der Vorwoche), 
Roggen 2 047,000 Pud (gegen 2.846,000 Pud in der 
Vorwoche), Gerſte 2 065.000 Pud (gegen 2.089.000 
Pud in der Vorwoche), Hafer 1,850,000 Pud (gegen 
1,878,000 Pud in der Vorwoche), Mais 263,000 Pud 
(gegen 735,000 Pud in der Vorwoche). 

Dünemark. 

— Montag Nachmittag ſind 71 fremde Jour⸗ 
naliſten, welche auf Einladung des Copenhagener 
Journaliſtenvereins ſich von Kiel nach hier begaben, 
in Korſör angekommen und daſelbſt herzlichſt begrüßt 
worden. Redacteur Benzen und der belgiſche Konſul 
Rosmuſſen bewillkommneten die Journaliſten. Niepa⸗ 
Kiel und Komnoff⸗Petersburg dankten mit einem Hoch 
auf Dänemark. Nachmittags 5 Uhr kamen die Jour⸗ 
naliſten mittels Sonderzuges in Copenhagen an. Am 
Bahnhofe war eine große Menſchenmenge verſammelt. 
Die Stadt trägt Flaggenſchmuck. Um 7 Uhr Abends 
af ein vom Journaliſtenverein veranſtaltetes Diner 
tatt. 


Großbritannien. 

— Am Montag war das Unterhaus überfüllt. 
Schatzkanzler Harcourt, tief bewegt, erklärte, die Ab⸗ 
ſtimmung vom Freitag wäre geradezu ein Tadelsvotum 
gegen den Kriegsminiſter, den fähigſten, geachtetſten, 
populärſten Miniſter, den es je gegeben hätte, geweſen. 
Das Kabinet betrachte ſich als ſolidariſch mit dem 
Kriegsminiſter und habe deshalb feine Entlaſſung 
angeboten, die von der Königin angenommen worden 
ſei. Das Kabinet werde bis zur Ernennung des 
neuen Miniſteriums im Amte bleiben. Harcourt dankte 
ſchließlich für die ihm als Leador des Hauſes zu 
Theil gewordene Unterſtützung und für die uns 
veränderliche Courtoiſie der Oppoſition. 

— Im Oberhauſe theilte geſtern Lord Roſebery 
den Rücktritt des Miniſteriums mit. 

Vom Balkan. 

— Aus Sofia wird gemeldet: Als Gebiet eines 
ſoeben ausgebrochenen Aufſtandes wird das Vilajet 
Ueskueb zwiſchen der Bahnlinie Ueskueb⸗Salonicht und 
der bulgariſchen Grenze bezeichnet. Die Arnauten im 
Sandſchak Priſtina hätten Baſchi⸗Bozuks entſendet, 
welche Dörfer überfallen hätten. Die Bewohner bilden 
Banden und ziehen in die Berge, wo ſie mit den 
Truppen und Baſcht⸗Bozuks Kämpfe beſtehen. Eine 
Bande im Bezirk Kotſchan ſoll mehr als 100 Mann 
ſtark und gut bewaffnet ſein. Das Regierungsblatt 
„Mir“ bezweifelt die Richtigkeit aller dieſer Meldungen. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Major v. Wißmann tritt am 3. Juli 
die Reiſe nach Oſtafrika an. Nach einer Mittheilung 
der „Deutſchen Afrikapoſt“ wären die vielbeſprochenen 
Rangverhältniſſe des Majors v. Wißmann noch nicht 


ein 
eine 


Grundſtücks iſt, für den Fall der Veräußerung des 
Grundſtücks aber feine perſönliche Haftbarfeit erlöſchen 
ſoll, jo geht nach einem Urthetl des Reichsgerichts 
vom 23. Januar 1895 im Gebiete des preußlſchen 
Rechts das durch dieſe Vereinbarung geſchaffene Recht 
des Darlehensnehmers zwar auf ſeine Erben als ſolche, 
nicht aber auf den Erwerber des belaſteten Grundſtücks 
über, an welchen der Darlehnsnehmer oder deſſen 
Erben das Grundſtück veräußert haben. Hat der Er⸗ 


endgiltig geregelt, da er ein Patent ſeiner Charge werber die Hypothek als Selbftj$;uldner in Anrechnung 


immer noch nicht beſitze. Er ſoll nunmehr demnächſt 

zum Oberftlieutenant befördert und unter Anrechnung 

von zwei bis drei Kriegsjahren vorpatentirt werden, 
ſeo daß er ein älteres Patent als der ihm unterſtellte 
Oberſtlieutenant v. Trotha (17. Oktober 1893) er⸗ 
halten und alſo etwa 100 Borderleute überſpringen 
würde. 

Berlin. Die große Herbſtparade des Gardecorps 

ſoll, entgegen der ſonſtigen Gepflogenheit, ſtatt am 2 

September in dieſem Jahre am 18. Auguſt zur Er⸗ 

innerung der Tage von Gravelotte auf dem Tempel⸗ 
hofer Felde ſtattfinden. Dahingegen iſt eine andere 

Nachricht, daß der Kaiſer am 18. Auguſt in Gravelotte 

bei der Enthüllung des Denkmals anweſend zu fein 

beabſichtigte, unrichtig. 

Leipzig. Die Einweihung des neuen Reichs⸗ 

gerichts findet in Gegenwart des Kaiſers und der 
Bundesfürſten am 26. Oktober ſtatt. 

Kiel. Nach beendigter Regatta kehrte am Montag 


Schuldſcheins zu erachten. 5 
Beſichtigung der Weichſel. Bei der für Ende 
August und Anfang September geplanten Beſichtigung 
der Weichſel und ihres Stromgebietes durch den Aus⸗ 
ſchuß zur Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe der von 
Mt. Ueberſchwemmungsgefahren am meiſten heimgeſuchten 
Stromgebiete Preußens werden vorausſichtlich die 
wichtigeren Nebenflüſſe und Mündungsarme in den 
Bereich der Beſichtigung gezogen werden. Sodann 
wird auch beabfid;tigt, die Bereifung auf den Memel⸗ 
ſtrom und auf die verſchiedenen, für die Ueber⸗ 


Der hleſige Kreislehrerverein hat die; 


ſchwemmungs⸗ und Hochwaſſergefahren wichtigſte 


Theile des Stromlaufes und Stromgebietes oberhal 


Tilſit und von da bis zur Mündung in das kuriſch 
Haff auszudehnen. i 
Schulreviſion. Am Donnerſtag und Freitag 
voriger Woche weilte Herr Schulrath Kruſe in unſerer 
Stadt, um die beiden höheren Lehranſtalten zu 
revidtren; am Donnerſtag war er im Realgymnaſium 
und am Freitag um 8 Uhr erſchien er im Gymnuſium, 
wohnte der Morgenandacht bei und begab ſich dann 
nach der Ober = Tertia, wo einer der beiden Herren 
Kandidaten unterrichtete. 
die Anſtalt. Da Herr Direktor Gronau bei der 
Reviſion zugegen war, durften die Primaner in dieſer 
Stunde ſpazieren gehen. 5 
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 
Nach dem Jahresberichte des Danziger Bezirks⸗Vereins 
der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
find die Rettungs⸗Statlonen der Geſellſchaft im ver⸗ 
floſſenen Jahre dreizehn Mal mit Erfolg thätig ge⸗ 
weſen. Im ganzen ſind 74 gefährdete Menſchenleben 
gerettet worden, und zwar 71 durch Böte, 3 durch 
Raketenapparate. Die Zahl der fett der Begründung 
der Geſellſchaft durch deren Geräthſchaften geretteten 
Perſonen iſt damit auf 2182 geſtiegen; von dieſen 
wurden 1871 in 330 Strandungsfällen durch Böte, 
311 in 69 Strandungsfällen durch Raketenapparate 


Oberverwaltungsgericht hat zum 
preußiſchen Vereinsgeſetz durch eine Entſcheidung am 
Freitag eine Auslegung gegeben, die einen neuen Be⸗ 
griff in das Vereinsrecht einführt. Das Oberver⸗ 
waltungsgericht unterſcheidet darnach zwiſchen ge⸗ 
ſchloſſenen und lockeren Vereinen. Eine Verſammlung 
eines ſozlaldemokratiſchen Wahlvereins war von der 
Polizei um 10 Uhr aufgelöſt worden, weil fie als eine 
öffentliche Verſammlung und nicht als regelmäßige 
Vereinsverſammlung angeſehen wurde. Das Ober⸗ 
verwaltungsgericht hat dieſe Verſammlung des Wahl⸗ 
vereins gleichfalls für eine öffentliche Verſammlung 
erklärt, weil die Organiſation eine „erheblich lockere“ 
war. Denn Jedermann, der einen Groſchen bezahlt, 
im Beſitz der Ehrenrechte iſt und ſeinen Beitritt er⸗ 
klärt, kann Mitglied werden. — Nach dieſer Ent» 
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts werden auch 
andere politiſche Vereine, die ein geringes Beitrittsgeld 
erheben, der Gefahr ausgeſetzt, daß die Poltzei ihre 
Verſammlungen als öffentliche betrachtet und ſie mit 
Anbruch der Polizeiſtunde auflöſt. Die Reform des 
preußiſchen Vereinsweſens wird nach dieſer neueſten 
Entſcheidung um ſo dringlicher. 

Die Duldung ſchulpflichtiger Kinder im 
Tanzſaal ohne Begleitung der Eltern ſtellt die Polizei⸗ 
verordnung des Reglerungs⸗Präſidenten zu Stettin 
vom 21. März 1893 unter Strafe. Auf Grund dieſer 
Verordnung wurde der Gaſtwirth B. mit einem Straf⸗ 
befehl belegt. Er trug dagegen auf richterliche Ent⸗ 
ſcheidung an, wurde aber von dem Schöffengericht wie 
der Strafkammer zu Stettin verurtheilt. Die gegen 
das Urtheil der Strafkammer eingelegte Reviſion wurde 
von dem Straſſenat des Kammergerichts zurückgewleſen. 

Liedertafel. Am nächſten Freitag wird die 
Liedertafel ihren paſſiven Mitgliedern einen Concerts 
abend in Bellevue veranſtalten. 

Das Statiſtiſche Jahrbuch für das Deutſche 
Reich, herausgegeben vom Kaiſerlich Statiſtiſchen Amt, 
iſt ſoeben erſchienen. (2 Mk.) Das Buch iſt geradezu 
unentbehrlich für jeden Abgeordneten, Redakteur und 
polttiſchen Schriftſteller, überhaupt für Jeden, der ſich 
mit Fragen der inneren Politik eingehend beſchäftigt. 
Das Jahrbuch glebt ſtatiſtiſche Auskunft auf 14 Druck⸗ 
bogen über Bevölkerung, Lande und Forſtwirthſchaft, 
Viehſtand, Gewerbe, Verkehr, Handel, Geld⸗ und 
Kreditweſen, Großhandelspreiſe wichtiger Waaren, 
Reichstagswahlen, Juſttzweſen, Kriegsweſen, Finanz⸗ 
weſen, Arbeiterverſicherung, Medizinal⸗ und Veterinär⸗ 
weſen. In dieſem Jahre ſind hinzugefügt u. a. eine 
Berechnung über den Verbrauch von Getreide und 
Kartoffeln und als ein ganz neuer Abſchnitt 
meteorologiſche Nachweiſe, die in nappfter Form die 
wichtigſten Faktoren der Witterung behandeln, welche 
auf die Ernte und die Geſundheitsverhältniſſe von 
Einfluß ſind. Graphiſche Darſtellungen behandeln den 
auswärtigen Handel des deutſchen Zollgebiets im All⸗ 
gemeinen und in vier Waarengruppen, ſowie nach dem 
Antheil der Herkunft und Beſtimmungsländer, ferner 
die Arten der Verbrechen und Vergehen gegen Reichs⸗ 
geſetze. 
Elektriſche Straßenbahn. Die Schienenlegung 
für die elektriſche Straßenbahn ſchreitet rüſtig vor⸗ 
wärts. Man hat die Legung der Schienen auch be⸗ 
reits im innern Mühlendamm in Angriff genommen. 

Regen. Endlich ging heute Vormittag nach großer 
Dürre ein Regen in unſerer Gegend nieder. War 
derſelbe auch nur ſpärlich, ſo thut er den Feldern 
doch großen Dienſt. 

Eine wichtige Entſcheidung auf dem Gebiete 
der Sonntagsruhe fällte der Straſſenat des Kammer⸗ 
gerichts. Der Inhaber eines Confektlonsgeſchäfts hitte 
an einem Sonntag im Oktober 1894 nach 2 Uhr 
Nachmittags und damit zur Zeit der Sonntagsruhe 
für das Handelsgewerbe den bei einem anderen ge⸗ 
werblichen Unternehmer dauernd beſchäftigten Haus⸗ 
diener L. gegen Entgelt beauftragt, 21 Packete mit 
geſchäftlichen Sendungen nach der Poſt zu befördern. 


Als auf Grund dieſes Thatbeſtandes eine Strafver⸗ 


fügung gegen den Confeltionär erging, erhob er Ein⸗ 
ſpruch. Die Strafkammer ſprach in der Berufsinſtanz 
den Angeklagten frei, weil es ſich hier nur um eine 
gelegentliche Verrichtung des L. im Gewerbe des 
Angeklagten handle, während die Vorſchriften über die 
Sonntagsruhe nur mit Gehilfen, Lehrlingen und 
Arbeiter rechneten, die in einem feſten Arbeitsverhältniß 
zu dem Unternehmer ſtänden. Auf die Repiſion der 
Staatsanwaltſchaft hob der Strafſenat des Kammer⸗ 
gerichts das Vorderurtheil auf. 

Zulaſſung der Lehrerinnen zu den Univerſitäts⸗ 
Vorleſungen. Der Vorſtand des Vereins „Frauen⸗ 
wohl“ hatte an den Unterrichtsminiſter eine Eingabe 
gerichtet wegen Zulaſſung der Lehrerinnen zu den für 
ihre wiſſenſchaſtliche Prüfung in Betracht kommenden 
Univerſitätsvorleſungen. Der Mintfter Dr. Boſſe hat 
nunmehr darauf erwidert, daß er Bedenken troge, 
wegen genereller Zulaſſung jener Damen Verfügung 
zu treffen. / 

Marienburger Seminar. Mit dem Frühzuge 
trafen heute die Zöglinge des Marienburger Seminars 
hier ein und marſchirten mit Geſang nach dem Dampfer 
„Vorwärts“, welcher ſie bis Reimannsfelde brachte. 
Von hier geht es zu Fuß nach Cadigen. Abends 
73 Uhr kehren fie zurück, um noch einige Stunden 
im Garten der Bürger⸗Reſſource zu verweilen. 

Schulſpaziergang. Geſtern Nachmittag untere 
nahmen ſämmtliche Klaſſen der altſtädtiſchen Knaben⸗ 
ſchule ihren Sommerſpaziergang nach Dambitzen, wo 
ſich die Schüler bis zum Abend bei frohem Spiel ver⸗ 
gnüglich hielien. . 


Schon um 9 Uhr verließ er 


| 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung vom 24. Juni. 

Die Geſchworenen finden den Angeklagten Joſeph 
Felsner und Guſtav Müller des Straßenraubes und 
den Joſeph Sterka der ſchweren Hehlerei für ſchuldig 
und erkennt der Gerichtshof gegen Felsner auf 4 
Jahre 6 Monate, gegen Müller auf 1 Jahr 6 Monate 
Zuchthaus und gegen Sterka auf 9 Monate Gefängniß 
und Nebenftrafen. Von dieſen erkannten Strafen 
wurden je 6 Monate durch die Unterſuchungshaft als 
verbüßt erachtet. f 

Sitzung vom 25. 

Der Schloſſer Robert 

burg, bereits vielfach, 


Juni. 
5 aus rg 
auch mit Zuchthaus vorbeſtraft, 
. Z. heimathlos, iſt angeklagt und geſtändig, am 
8. November cr. zu Marienburg in der Herberge bei 
Römer den Schornſteinfegergeſellen Hans Lange mit 
einem Meſſer derartig verletzt zu habea, daß der Tod 
eingetreten ſſt. Dem S. waren in der Herberge ein 
Paar Stiefel verſchwunden. Am Nachmittag desſelben 
Tages, als er ſtark angetrunken wieder zu Römer 
kam, will er mit dem Lange wegen eines 
Mädchens in Streit gerathen ſein, beim Ringen 
das Taſchenmeſſer gezogen, nach ſeinem Gegner ge⸗ 
ſtochen und ihn auch getroffen haben. L. wurde ins 
Krankenhaus gebracht und iſt an der erhaltenen Ver⸗ 
letzung nach 21 Tagen geftorben. Ueber die That 
ſelbſt ſind die Ausſagen verſchieden, jedenfalls ſteht 
feſt, daß der Angeklagte von Lange nicht ange⸗ 
griffen worden iſt, ſo daß Nothwehr vorläge, ſondern 
nachdem die Streitenden auseinander gegangen waren, 
trat der Angeklogte an Lange heran und verſetzte ihm 
mit dem Meſſer einen Stich in die linke Bruſt. Lange 
fiel zu Boden. Das Gutachten der Aerzte lautete 
dahin, daß der Tod in Folge des Stiches erfolgt ſei. 
Die Geſchworenen bejahen die Schuldfrage der Körper⸗ 
verletzung mit Todeserfolg unter Verneinung mildern⸗ 
der Umſtände und erkennk der Gerichtshof auf 5 Jahre 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Dem ordentlichen Lehrer für Geſchichtsmalerei an 
der Kunſtakademſe zu Düſſeldorf, Profeſſor Peter 
Jauſten, iſt die Direktion dieſer Akademie übertragen 
und auf die Dauer feiner Amtsthätigkelt der Titel 
„Direktor der Kunſtakademie“ beigelegt worden. 

Berlin. Der Aſtronom Friedrich Tiefjen, Direktor 
des Recheninſtituts an der Berliner Sternwarte und 
ordentlicher Profeſſor an der Univerfität, ift vorgeſtern 
nach längerem Leiden geſtorben. 

Ein hiſtoriſch wichtiger Fund wurde in 
Obenaltendorf gemacht. Daſelbſt fand man etwa zwei 
Meter tlef im Torfmoor verwachſen eine noch gut 
erhaltene männliche Leiche, die aus dem Zeitalter 
Karls des Großen ſtammt, alſo etwa 1000 Jahre alt 
iſt. Der Lehrer Meyer in dem genannten Orte, dem 
das Verdienſt gebührt, den Fund der Nachwelt gerettet 
zu haben, beſchreibt das Skelett als das eines 7 Zuß 
hohen, ſehr kräftigen Mannes mit langen hellblonden 
Haaren, deſſen Füße mit dem germaniſchen Bundſchuh 
und deſſen Oberkörper mit einer groben wollenen 
Decke beffetdet war. Die Bekleldungsſtücke find für 
das Stader Muſeum erworben worden. 

Die Duſe verklagt. Aus London meldet ein 
Telegramm: Frau Duſe wird hier vom Agenten 
Gorlſtz wegen Kontraktbruches auf Zahlung von 
50,000 Mark verfolgt. Sie ſoll ſich dieſem Agenten, 
wie in der vorigen Satfon auch, für die diesjährige 
verpflichtet haben, dann aber ein Engagement mit 
Sir Auguſtus Harris eingegangen ſein. 


Soziales. 


Gefangene zu tröſten gehörte, ſo leſen wir im 
„Vorwärts,“ in der alten Kirche einſt zu den ſieben 
Barmherzigkeiten, die zu üben als höchſte chriſtliche 
Tugend galt. Inwieweit das moderne Chriſtenthum 
dieſes Wirken offizlell lehrt, wiſſen wir nicht; von der 
Stellung eines der berufenſten Vertreter des chriſt⸗ 
lichen Staates, eines Staatsanwalts, zur praktiſchen 
Uebung dieſer Menſchenpflicht wollen wir jedoch in 
kurzen Worten berichten. Saß da vor wenigen Wochen 
unſer Kollege Pötzſch, den der chriſtliche Staat zur 
Abbüßung verſchiedener Sünden ſeit etwa 2 Monaten 
in der Redakteur „ Heimftätte Plötzenſee internirt hat, 
auf der Anklagebank des Strafgerſchts. Er war, wie 
das fo holder Brauch in der Haupiſtadt des Reiches 
der Gottesfurcht und frommen Sitte, im grünen Wagen 
in dem man Proſtituirte und Raubgeſindel befördert 
zu ſeinem irdischen Richter transportirt worden, um 
wegen irgend einer Preßbeleldigung abermals verur⸗ 
theilt zu werden. Im grünen Wagen mußte er Platz 
nehmen, obgleich ſein Verleger für die Beförderun 
in anſtändigem Fuhrwerke eine beſondere Einzahlung 
geleiſtet hatte. Als die Verhandlung begann, ſaß auch 
die Frau unſeres braven Kollegen im Zuſchauerraum 

Es iſt für ein Weib feine Erquickung, der gericht⸗ 
lichen Prozedur, die man über den Gatten verhängt 
beizuwohnen; wer aber die unglaubliche, aber dennoch 
buchſtäbliche wahre Thatſache erfährt, daß die Frau 
eines politiſchen Gefangenen nur alle vier Wochen 
einmal die Erlaubniß erhält, mit ihrem Gatten, 
und noch dazu unter der ſtrengen Aufficht eines Ge⸗ 
fangenenwärters in Plötzenſee ein paar Worte wechſeln 
zu dürfen, der wird es begreiflich finden, warum die 
Frau eines Preßverbrechers ſtundenlang die ſeeliſchen 
Folterqualen einer Strafgerichtsverhandlung erduldet 


und den von ihrer Seite geriſſenen Gatten wider⸗ d 


ſehen will, um nach Schluß des Termins ihm ein 
paar Worte der Liebe und des Troſtes ſpenden zu 
dürfen. — Die Verhandlung iſt zu Ende, die Gattin 
will auf dem Korridor ihrem Mann in die Arme 
ellen. „Halt!“ ruft der Gerichtsnuntius: „Das darf 
ich ohne Erlaubniß nicht geftatten.” Die Arme wendet 
ſich on den Vertheidiger und dieſer trägt dem 
Gerichtspräſidenten die Bitte der Frau des Gefangenen 
vor. „Es thut mir leid,“ antwortet der Vorſitzende, 
„hierzu hat der Herr Staatsanwalt ſeine Ein⸗ 
willigung zu geben.“ Der Vertheidiger wendet 
ſich an den Staatsanwalt: „Ich gebe die Erlaubniß 
nicht,“ lautete die Antwort. Die Frau richtet per⸗ 
ſönlich die beſcheidene Bitte an den Staatsanwalt, doch 
nur ein paar Minuten ihren Mann ſprechen zu 
dürfen. „Nein, ich gebe die Erlaubniß nicht.“ ſchallte 
— abermals aus dem Munde des Beamten zurück. 
te für die Umſtehenden überaus peinliche Scene hat 
der „Strafgefangene“ Redakteur 
ee und 1 175 
9 t und die Gattin t ſi 
mügtſam die Treppe hinunter. Der ride Stach 
ie a weiter die Lehren der chriſtlichen Barm⸗ 
berzigtett von allen Schulen und von allen Kanzeln 


biefigen Klempner, 
ts. begonnen hat, nimmt an 


Ausdehnung zu. Von 110120 Klempnern traten 


am erſten Tage 65 Mann in Streik. Dieſe Zahl iſt 


nun auf 95 angewachſen. 15 Streikende ſind bereits 
abgereiſt. Die Ausſtändiſchen verlangen eine zehn⸗ 
ſtündige Arbeitszeit, einen Mindeſtlohn von 30 Pf. 
pro Stunde und 10 Pf. Aufſchlag für die Ueberſtunde. 
. Forderungen ſind von den Meiſtern abgelehnt 
worden. 

Mit welcher Schamloſigkeit in gewiſſen Kreiſen 
daran gearbeitet wird, den Lehrerſtand berabzudrücken, 
geht aus folgendem erbärmlichem Witz hervor, den 
ſich vor wenigen Tagen der „Erzähler an der Spree“, 
ein Beiblatt der „Deutſchen Warte“, geleiſtet. Dort 
war zu leſen: Dorfſchulmeiſter (zu einem Jungen, der 
es ſehr nöthig hatte, ſeine Naſe zu putzen): Schäm' 
Dich, Junge, daß Du Dein Taſchentuch nicht mit⸗ 
gebracht haſt —, gleich ſetz' Dich einen runter! Junge: 
Mein Schnupftuch habe ich ſchon — da iſt ja die 
Wurſt drin eingewickelt, die ich dem Herrn Lehrer mit⸗ 
gebracht habe. Dorſſchulmeiſter: So? Das iſt etwas 
Anderes, dann ſetz Dich zwei rauf! — Und ſolche 
Blätter werden obenein oft gar noch von Lehrern ge⸗ 
leſen und unterftüßt! 

Die Getreideträger und Speicherarbeiter 
Berlins waren am Sonnabend verſammelt, um über 
den Nothſtand in der Branche zu berathen. Sämmt⸗ 
liche Redner beklagten ſich über die, jetzt bis auf ein 
Drittel der früheren Sätze herabgedrücklen Löhne, fo 
daß heute ein Stundenlohn von 30 Pfg. üblich ſei. 
Das große Angebot von Arbeitskräften aus dem Heer 
der Arbeitsloſen mache das weitere Herabgehen der 
Löhne möglich. Nachdem noch über die Unzulänglichkeit 
der Schutzvorrichtungen und der ſanitären Einrichtungen 
in den Speichern bittere Klage geführt worden war, 
nahm die Verſammlung eine Rejolution an, in welcher 
fie die Kollegen auffordert, ſich zu einer feſten 
Drgantjation zuſammenzuſchließen, da nur ſo ein 
Kampf für beſſere Arbeitsbedingungen mit einiger 
Ausſicht auf Erfolg möglich fet. 

Wegen Erregung von Klaſſenhaß kam am 
Montag der Expedient des „Vorwärts“, Glocke, vor die 
Strafkammer des Landgerichts I. Es handelte ſich 
um die ſozialdemokratiſche Feſtſchrift zum 1. Mat, auf 
der Glocke als verantwortlicher Redakteur verzeichnet 
iſt. Die Staatsanwaltſchaft hatte die ganze Tendenz 
der Feſtſchrift, ſowohl im Text wie in den Bildern für 
ſtark aufveizend gehalten und deshalb die Beſchlag⸗ 
nahme verfügt. Die Wiederaufhebung dieſer Verfügung 
ſeitens der fünften Strafkammer des Landgerichts I 
erfolgte mit der Begründung, daß in dem Inhalte der 
Feſtſchrift eine nahellegende Gefahr für den öffentlichen 
Frieden nicht zu erblicken ſei. Der Staatsanwalt hielt 
den Beſchluß der fünften Strafkammer nicht für rechte 
lich zutreffend, denn das Reichsgericht habe wiederholt 
entſchieden, daß eine „naheliegende“ Gefahr für die 
öffentliche Ordnung nicht vorhanden zu ſein brauche. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 
4 Monate Gefängniß und Einziehung der Feſtſchrift. 
Der Gerlchtshof hielt weder den Text noch die Bilder 
für aufreizend und erkannte in Folge deſſen auf Frei⸗ 
ſprechung. 


Der Poſtaſſiſtentenverband hielt om Sonn- L 


abend, 22. Juni, unter großer Betheiligung feinen 
diesjährigen (fünften) Verbandstag ab. Der Vorſitzende, 
Oberpoſtaſſiſtent Kahsnitz hob als beſonders erfreulich 
das ſtetige Wachſen und Vorwärtsdringen des Vereins 
trotz aller Anfeindung hervor. Die Mitgliederzahl hat 
fi ſeit dem letzten Verbandstag um rund 2000 ver⸗ 
mehrt, ſo daß der Verband jetzt ca. 7000 Mitglieder 
zählt. Der Verein hat das Beſtreben, Konflikte mit 
den Poſtbebörden zu vermeiden und die Organiſatlon 
nach innen auszubauen. Redakteur Hubrich hielt einen 
Vortrag über die Wünſche und Beſtrebungen des 
Aſſiſtentenſtandes und behandelte dabei beſonders die 
Frage des Dienſtaltersſtufenſyſtems. Er gedachte dabei 
unter lebhafter Zuſtimmung auch der Thätigkeit, die 
Abg. Müller⸗Sagan (Frelſ. Volksp.) im Intereſſe der 
Poſtbeamten im Reichstag entwickelt hat. 


Coloniales. 


Der Ausſchuß, der im März d. J. nledergeſetzt 
wurde, um die Einleitung zum Bau einer deutſch⸗ 
afrikaniſchen Zentralbahn von der Küſte zum 
Seengebiet des Tanganyika und Viktorla⸗Nyanza zu 
treffen, iſt am 22. Junk wieder zuſammengetreten. 


Preßſtimmen. 

Der Zar hat ſich einer Meldung der „Kreuz⸗ 
zeitung“ aus Petersburg zufolge über das „une 
würdige“ Benehmen der Pariſer ſehr mißfällig 
geäußert und das oftentative Verhalten der franzöſiſchen 
Flottenabtheilung ſcharf gerügt. 5 

Wie das „Volk“ von zuständiger Seite hört, hat 
der bekannte Paſtor Thümmel in Remſcheid bei der 
Mellage'ſchen Broſchüre mitgewirkt und ſogar ſelbſt 


ch einige Seiten davon geſchrieben. 


Vermiſchtes. 


Petersburger Straßenbild. In der Zeit vom 
9. bis 17. Juni find auf den Straßen der Reſidenz 
881 Perſonen von der Poltzei verhaftet und in die 
Arreſtlokale der Poltzeihäuſer gebracht worden. Von 
den nicht verhafteten Trunkenbolden iſt nichts bekannt 
2 6 
e Ruſſen und Italiener haben dem deutſchen 
Prebausichuß eine Pre liebenswürdige Adreſſe 
überreicht, in der auch des Dankes gedacht wurde, 
en man der deutſchen Regierung ſchulde. Das iſt 
um ſo bemerkenswerther, als Deutſchland bisher in 
Bezug auf Behandlung der Preſſe nicht gerade einen 
jehr guten Ruf hatte. Dem verſtändnißvollen Ent⸗ 
ii de iſt es zu verdanken, daß 
and ſi esma { 
8 tan 8 durchaus auf moderner Höhe 
amburg. Bei Neumühlen kenterte infolge eines 
A Windſtoßes ein mit 5 Personen beſettes 
udtboott Zwei Perſonen ertranken, die übrigen drei 


wurden gerettet. 
Zwel Brüder aus Kreuzweg bei 
bet den Prelsſchleßen ane ein un⸗ 


B gethan hatten, hö 
geſchoſſen ig? Auf 
Preiſe im Werthe von 


nach Vernichtung der Tekura⸗ und Grlzovallbandeng der die Akkumulatoren enthüllt, 


unter dem proviſoriſchen Miniſterium dieſer, der letzte 
und gefährlichſte, noch auf freiem Fuße war. 

Das ärztliche Honorar des Profeſſors Leyden 
für die Behandlung des verſtorbenen Kalſers 
Alexander III. von Rußland in Livadia betrug 50 
Tauſend Rubel. Geheimrath Leyden kommt am 25. 
Juni nach Berlin zurück und wird am 29. Junk feine 
Vorleſungen und ſeine Privatpraxis wieder aufnehmen. 

Lübeck. Der Buchhalter Buſchow des hieſigen 
Spar⸗ und Vorſchußvereins wurde geſtern wegen 
Unterſchlagung von 37 000 Mk. zu 4 Jahren Ges 
fängniß verurtheilt. 

Dreizehn Soldaten 
Die polniſchen Blätter in Lemberg melden: 
Przemysler Militärgericht verurtheilte von 26 Huſaren, 
die ihren Wachtmeiſter bei Rzeszow überfielen und 
ermordeten, drei Unteroffiziere, ſowie zehn durchs Loos 
beſtimmte Mann zum Tode, die übrigen zu lebens⸗ 
länglichem Kerker. Die zum Tode Verurtheilten 
wurden in Przemysl erſchoſſen. 

Eine nette Ueberraſchung hat den Kurgäſten 
in Lippſpringe ein Beſchluß des Gemeinderaths ge⸗ 
bracht, ſie ſollen nämlich — Steuern zahlen. Die 
Kurgäſte ſind indeß allgemein der Anſicht, daß ſie 
nur da ihre Steuern zu zahlen haben, wo ſie ihren 
dauernden Wohnſitz haben. 

Ein kleines Checkbuch iſt den Vertretern der 
Preſſe an Bord des Preßſchiffes „Prinz Waldemar“ 
überreicht worden, beſtehend aus 50 kleinen An⸗ 
weiſungen, auf denen die Worte gedruckt ſtehen: „Bon 
für .. . Flaſche Nr... (Name).“ Dieſer Check iſt 
von Jedermann mit dem Namen und mit der 
Nummer einer Weinſorte aus einer vorgedruckten Liſte 
von Roth⸗, Rhein⸗ und Schaumweinen zu verſehen 
und ſo ausgefüllt dem Reſtaurateur zu überreichen. 
Dieſer quittirt den Empfang durch Ueberreichung der 
betreffenden Flaſche Wein. Charakteriſtiſch war es für 
die Verfaſſung, in der ſich die übernächtigten Leute 
von der Feder befanden, daß der erſte Anſturm auf 
den vorhandenen Vorrath von Heidſiek und Roederer 
ausgeführt wurde, um dle Lebensgeiſter aufzupeitſchen. 
Als ein Mitarbeiter der Münchener „Allg. Ztg.“ 
nach etwa zwei Stunden eine Anregung durch ein 
Glas Sekt ſuchte, war der reſpektable Vorrath bereits 
erſchöpft. 

Bei der Feſttafel in Holtenau hatte Ahlwardt, 
da Abg. Eugen Richter fehlte, als Nachbar zur Rechten 
den natlonalliberalen Abgeordneten für Mannheim, 
Baſſermann, erhalten. Dieſer aber weigerte ſich ent⸗ 
ſchieden, neben Ahlwardt Platz zu nehmen. Schließlich 
wurde ein Ausweg gefunden, indem ein ſoeben erſt 
gewähltes Mitglied des Centrums die Selbſt⸗ 
überwindung zeigte, ſich neben Ahlwardt zu ſetzen. 

Im „Bairiſchen Vaterland“ des Herrn Dr. 
Sigl leſen wir: Wo in aller Welt befindet ſich das 
Land, in welchem die alten Geiſen Lämmer werfen? 
Antwort: In Preußen, denn alſo ſteht's geſchrieben in 
dem der Berufszählung beigegebenen Bogen über 
Vlehſtatiſtik, daß bei Angabe der Schafe auch die 
jämmer, bei Angabe der Schweine auch die edlen 
Ferkel, und bei Angabe der Ziegen die jungen 
„Lämmer“ miteingerechnet werden ſollen. Unſere 
alten, guten bairlſchen Geiſen find natürlich und bes 
ſcheiden von Art und bringen blos unſchuldige Zicklein 
zur Welt. Die preußiſchen alten Meckern dagegen find 
etwas „Mehreres“ und Beſſeres; dieſe bringen das 
Kunſtſtück zu Wege, die Welt mit „Lämmern“ zu be⸗ 
glücken. Ja, was ſo ein Preuß nicht alles fertig 
bringt, ſelbſt wenn er nur ein Geisbock bezw. Geis⸗ 
madam iſt! 

Die Liebes⸗Affaire in der Stubnitz auf Rügen 
hat nun ihren Abſchluß gefunden. Jetzt endlich iſt 
die Leiche des Reſtaurateurs aus Weißenſee, der die 
Kellnerin Schultz ſchwer verwundet haben ſoll, aufge⸗ 
funden worden. Die Leiche iſt ſchon ſehr entſtellt und 
in Verweſung übergegangen. . 

Eine große Bronzemedaille in blauem Sammet 
eines Lederetuls, die auf der einen Seite die Bruſt⸗ 
bilder der Kaiſer Wilhelm I., Friedrich und Wilhelm II., 
auf der anderen die ſymboliſche Darſtellung der Ver⸗ 
einigung beider Meere zeigt, wurde allen Theilnehmern 
an dem großen Feſtmahl im Schiffszelt in Holtenau 
nach dem dritten Gang überreicht. 

Ueber das gemeldete Unglück bei Treptow 
berichtet ein Augenzeuge wie folgt: Ich befand mich 
auf einem Bergnügungsdampfer, der von Grünau 
nach Berlin fuhr. Unweit Treptow auf der Spree 
ſahen wir aus dem Waſſer eine mächtige Feuergarbe 
aufſprühen. Jedermann dachte dabei ſogleich an einen 
Unfall und eine wahnſinnige Beſtürzung befiel alle 
Paſſaglere. Ein uns begegnender Dampfer hatte ein 
mit elf Perſonen beſetztes Motorboot überrannt. Auf 
dem Waſſer trieben Schirme, Stöcke, Hüte und Mäntel 
umher. Nur zwei Perſonen konnten gerettet werden, 
der Beſitzer des Bootes und ein neunjähriger Knabe. 
Weiter angeſtellte Rettungsverſuche blieben erfolglos. 
Die beiden Geretteten, den Heizer des Bootes und 
einen gjährigen Knaben, nahm unſer Dampfer mit 
nach Berlin. Der Knabe hat bei der Kataſtrophe 
beide Eltern verloren, der Beſitzer des Bootes ſeine 
Frau und Kinder. 9 Perſonen ſind ertrunken. 

Der Schiffer Richard Erpel entſprungen! 
Der Schiffer Richard Erpel, welcher, wie erinnerlich, 
wegen ſeiner Betheiligung an dem in Plötzenſee er⸗ 
folgten Ueberfall auf den Nachtwächter Ziegler und 
wegen verſchiedener Einbruchsdiebſtähle im Straf⸗ 
gefängniß zu Plötzenſee internirt war, iſt am Sonn⸗ 
abend ſeinem Transporteur, welcher den Gefangenen 
von Berlin zu einem gerichtlichen Termin in Hamburg 
bringen ſollte, entſprungen. Der Trubel, der wegen 
der Kieler Extrazüge auf dem Berliner Bahnhoſe in 
Hamburg herrſchte, erleichterte die Flucht des Ge⸗ 
fangenen, von dem bisher jede Spur fehlt. 

„Eine Millionen - Erbin in Rixdorf. Das 
30jährige Dienſtmädchen Hulda Baer in Rixdorf 
dürfte bald eine vielumworbene Perſönlichkeit ſein. 
Das Mädchen hat das Glück gehabt, von einem in 
Schweden verſtorbenen weitläufigen Verwandten etwa 
acht Millionen Mark zu erben, von denen die erſte 
Rate in nächſter Zeit eintreffen fol. Von amtlicher 
Seite wurde dieſe Nachricht als zutreffend bezeichnet; 
der Rixdorfer Gemeindevorſtand hatte ſich mit der 
Vermittelung der Erhebungen amtlich zu befaſſen ge⸗ 
habt. — Die Millionen s Erbin lebt vorläufig in 
äußerſter Dürftigkeit. Sie wohnt in der Kopfſtraße 
zu Rixdorf mit ihren beiden unehelichen Kindern und 
tft ſehr erfreut, daß fie von ihrem Schatz jetzt ge⸗ 
heirathet werden wird. Ihr Gedankenflug iſt nicht 
allzuhoch, und die Sorge um die Placirung des 
ſchnöden Mammons beſchwert vorläufig nicht ihren 
Sinn. „Was werden Ste mit dem vielen Gelde 
machen, Fräulein?“ „Wir miethen Stube und Küche“, 
war die prompte Antwort. 

rüſſel. Die belgiſche Zollbehörde iſt unerwartet 
einem eigenartigen Schmuggelhandel auf die Spur 
gekommen. In dem von Paris nach Brüſſel gebenden 
Eilzuge befindet ſich in den Gepäckwagen ein Kaſten, 


ſobald die Züge 
elektriſch beleuchtet werden. Der Zugführer des Eil⸗ 
zuges, der Einſchmierer und der Zollbeamte der 
Grenzſtation Quévy beſitzen einen Schlüſſel zu 
dieſem Kaſten, der in der Regel niemals einer 
Unterſuchung unterworfen wird. Als geſtern 
Mittag der Pariſer Eilzug in Quévy eintraf, 
öffnete zufällig der Zollinſpektor Huriau dieſen 
Kaſten und fand für — 7000 Fr. Schmuckſachen, 
Uhren, Armbänder, Uhrketten, Ringe. Der Zugführer 
und der Einſchmierer mußten aus dem Zuge herab⸗ 
ſteigen, in Qusvy bleiben und ſich einem Verhöre 
unterziehen. Die Unterſuchung ergab, daß der Ein⸗ 


zum Tode verurtheilt.] ſchmierer dieſen Schmuggelhandel in großem Maßſtabe 
Das für Rechnung eines bekannten Brüffeler Juwellers 


betreibt. Das wird dem Letzteren theuer zu ſtehen 
kommen; die beſchlagnahmten Schmuckſachen wurden 
dem Staatsanwalte in Mons übergeben. 

Von einem Liebesdrama wird den „M. N. N.“ 
aus Innsbruck berichtet. Mit kurzen dürren Worten 
meldet ein Bericht, daß am vorigen Sonntag Abend 
die 22 jährige Näherin Anna Maier, wahrſcheinlich 
im Zuſtande geiſtiger Störung, ſich in den Inn ge⸗ 
ſtürzt habe. Und doch verbirgt ſich hinter dieſer kurzen 
Meldung ein ganz anderer Roman. Vor 6 Jahren 
lernte ein Tiſchlergeſelle das blühende Mädchen kennen, 
was bald zu gegenfeitigem intimen Verkehr führte. 
Eine ältere Dame aus Berlin entdeckte durch Zufall bel dem 
jungen Tiſchlergeſellen eine klangvolle Singſtimme. Ihrer 
Protektlon und pekunlären Unterſtützung hatte es der 
junge Mann zu verdanken, daß er auf das Konſer⸗ 
vatorium kam uud heute wohlbeſtallter Hofopernſänger 
auf einer der erſten Bühnen Deutſchlands iſt. Wie 
früher, verbringt er auch in dieſem Jahre feine 
Sommerferien in Innsbruck; doch ſcheint der Hoff⸗ 
nung der Maier, ihr emporgekommener Geliebter werde 
ſie als Gattin heimführen, jede Ausſicht auf Erfüllung 
benommen geweſen zu ſein. Am Sonntag Abend ent⸗ 
u. 5 das unglückliche Mädchen und ſtürzte ſich 
n den Inn. 

Berechtigter Einwand. „Ich bitte Dich, 
Männchen, kümmre Dich doch nicht um die Küche — 
das iſt meine Sache!“ — „Aber das Eſſen doch 
meine Sache!“ 

Aus der Kinderſtube. Mama: „Warum weinſt 
Du, Kind?“ — Die Heine Elſe: „Ach, Mama, Friß 
hat mich vorbin geheirathet und jetzt giebt er Klara 
die beſten Bonbons!“ — Fritz: „Nicht wahr, Mama, 
daran muß ſie ſich gewöhnen?“ 

Siunſpruch. Alle Gründe der Männer wiegen 
nicht ein richtiges Gefühl der Frauen an Werth auf. 
(Doch iſt dies richtige Gefühl ſelten. D. R.) 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 

Wien, 25. Junl. Das Abgeordnetenhaus erledigte 
in ſeiner geſtrigen Abendſitzung eine Reihe Vorlagen, 
darunter die Nothſtandsvoclage für die vom Erdbeben 
betroffene Bevölkerung von Krain und Steiermark, 
das Handelsübereinkommen mit Spanien ꝛc. und er⸗ 
ledigte in der Generaldebatte die Regierungsvorlage 
betreffend die Vermehrung des Fahrparkes der Staats⸗ 
eiſenbahnen. 

Belgrad, 25 Juni. Wle verſichert wird, beab⸗ 
ſichtigt die Regierung die Skupſchtina zum 6. Juli 
nach Belgrad einzuberufen. 

Sofia, 25. Juni. Der „Bravo“ publicitt eine 
Anzahl Depeſchen, wonach ein Kampf ſtattgefunden hat 
zwiſchen türkiſchen Truppen und einer Bande Re⸗ 
volutlonärer im Diſtrikte Palanka. Das vorgeſtern 
ſignaliſirte Gefecht ſoll 5 Tage gedauert haben. 
Letzten Freitag hätte ein Angriff der Bande, die 
45 Mann ſtark war, bei Kratowo auf die türkiſchen 
Truppen und Baſchibozuks ſtattgefunden, bei welchem 
Zuſammenſtoß die Inſurgenten ſich mit gezückten 
Meſſern einen Weg durch die fie umzingelnden Türken 
bahnten. Eine anderweitige Beſtätigung dieſer Nach⸗ 
richten fehlt noch. Der bulgarlſche Agent Dimitrofis 
iſt aus Conſtantinopel zu 2monatigem Urlaub hier 
eingetroffen. 


rr A EEE EEE 

Stuttgart, 14. Junk. (Allgemeiner Deutſcher 
Verſicherungs⸗Verein) Im Monat Mai 1895 wur⸗ 
den 570 Schadenfälle regullrt. Davon entfielen auf 
die Haftpflichtverſicherung 91 Fälle wegen Köperver⸗ 
letzung und 43 wegen Sachbeſchädigung; auf die Un⸗ 
fallverſicherung dagegen 378 Fälle, von denen 3 den 
ſofortigen Tod und 4 eine gänzliche oder theilwelſe 
Invalldität der Verletzten zur Folge hatten. Von den 
Mitgliedern der Sterbekaſſe ſind 58 in dieſem Monat 
geſtorben. Neu abgeſchloſſen wurden im Monat Mai 
4313 Verſicherungen. Alle vor dem 1. März 1895 
der Unfallverſicherung angemeldeten Schadenfälle (Incl. 
der Todes⸗ und Invalidltäts⸗Fälle) ſind bis auf die 
von 79 noch nicht geneſenen Perſonen erledigt. 


Börje: Befeſtigt. Cours vom 24.6. 25.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,00 | 101,00 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,00 | 101,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,40 | 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 03,80 103,70 
Ruſſiſche Banknoten 1% 219,85 | 219,85 
Bester iſche Banknoten 168,50 | 168,80 
Deutſche Reichsanleihe 105,60 | 105,60 
4 pCt. preußische Conſolss 05,40 | 105,20 
4 pCt. Aumänier . . 0... 89,80 | 90,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stammt-Privritäten . | 124,10 | 124,00 
Produkten-Börſe. 

Cours vom CCC 
Weizen unf Es hen 150,50 151,00 
eptentber 153,75 | 158,70 

Roggen n FIR DE ER 128,10 | 127,50 
EHTEMbEL 4x3. Zu 5 use 133,30 | 132,50 

Tendenz: flau 

Petroleum loco rg 23,10 
: Nttober az 45,60 45,40 
Spiritus September 42,50 42,60 


Königsberg, 25 Juni, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
Spiritus pro 10,000 L. d erel ges: 
Loco eontingentitt. . . .» +" 
Loco nicht contingentirt - - . 50 
— . —— 
FTT l 


Sommerstoffe à 65 Pfg. 
per Meter : 
Loden u. Cheviots à Mk. 1.75 


per Meter £ 
doppelbreit, nadelfertig und garantirt 
waschächt, versenden in einzelnen Metern 
portofrei in's Haus 
Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 
Musterauswahl umgehend franco. 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Juni 1895. 
Geburten: Arbeiter Friedrich Plath 
S. — Friſeur Albert Kwandt S. — 
Schneider Wilhelm Roſchewski T. 


f Die Mitglieder unſerer Corporation 
werden hierdurch daran erinnert, daß 


Freitag, den 28. Juni er., 
Vorm. 10 Uhr, 


Generalperſammlung 
und die Wahl der Aelteſten ſtatt⸗ 


findet. 
Elbing, den 25. Juni 1895. 
Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft. 


Liedertafel. 


Freitag, den 28. Juni 1895, 
Abends 7 Uhr: 


Versammlung in Bellevue, 
wozu die passiven Mitglieder und deren 
Familien freundlichst eingeladen wer- 
den. 
Nichtmitglieder zahlen 20 Pf. 
Der Vorstand. 


Liederhain. 


Dringende Probe und wichtige 
Beſprechungen. 


Allgem. Bildungsverein 
Sonntag, den 30. Juni er.: 


0 Großes Sammerfeſt @ 


im Garten⸗Etabliſſement 
„Schillingsbrücke“. 
Geſangs⸗ u. Inſtrumental⸗Coneert. 

Alles Nähere ſpätere Annonce 
und Plakate. 


Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß am 8. Juli er. 
das Fuß ⸗Artillerie⸗Regiment won 
Linger in Stärke von 41 Offizieren, 
160 Unteroffizieren, 969 Mann, auf 
dem Durchmarſch nach Thorn hier mit 
Verpflegung einzuquartieren iſt (Offiziere 
ohne Verpflegung). 

Quartiere haben in dieſem Jahre zu 


leiſten: 
Bezirk I.: 

Mauerſtraße, Fleiſcherſtr., Schmiede⸗ 
ſtraße, Kettenbrunnenſtr., Kurze Hinter⸗ 
ſtraße, Wollweberſtraße, Alter Markt, 
Am Marktthor, Schichauſtraße, Altſt. 
Wallſtr., Conventſtr., Kürſchnerſtraße, 
Kloſterhof, Körperſtraße, Lange Hinter⸗ 
ſtraße, Spieringſtraße, Fiſcherſtraße, 


Brückſtraße. 
Bezirk II.: 

Waſſerſtraße, Am Elbing, Schiffs⸗ 
holm, Schleuſendamm, Grubenhagen, 
Berliner Chauſſee, Speicherinſel: 
Börſenſtraße, Am Waſſer, Berlinerſtr., 
Wallſtraße, Wollſtraße, Danzigerſtraße, 
Lange Bahnſtraße, Georgenſtr., Mohr: 
chenſtraße, Müllerſtraße, Schwedenſtr. 

Bezirk III.: 

Heil. Geiſtſtraße, Am Gymnaſium, 
Dienerſtraße, Burgſtraße, Kalkſcheun⸗ 
ſtraße, Innere Vorbergſtraße, Fiſcher⸗ 
vorberg, Jungferndamm, Schottland⸗ 
ſtraße, Storchſtraße, Kreuzſtraße, Ritter⸗ 
ſtraße, Holzſtraße, Vorbergſtraße, Stadt⸗ 
hofſtraße, Große Hommelſtallſtr., Kleine 
Hommelſtallſtraße, Große Hommelſtraße, 
Kleine Hommelſtraße, Friedrichſtraße, 
Neuſtädter Fähre, Zimmerſtraße, Altſt. 
Roßgarten. 

Elbing, den 24. Juni 1895. 


Die Servis⸗ und 
Einquartierungs⸗Depntation. 


Swangsverfleigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll 
das im Grundbuche von Elbing Band II. 
Blatt 161 auf den Namen des Kau 
mann Emil Runde eingetragene, 
in Elbing, heilige Geiſtſtraße Nr. 15, 
belegene Grundſtück Elbing I. Nr. 41 
am 9. September 1895, 

Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 
werden. N 

Das Grundſtück iſt mit 777 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 


eingeſehen werden. 
Ertheilung des 


* 


—n 


Das Urtheil über die 
Zuſchlags wird 
am 12. September 1895, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. f 
Elbing, den 19. Juni 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


Nächste Woche Ziehung Schneidemühler 


Grosse Luxus-Pferdemarkt- 


Lotterie. 
In Elbing 


2 Enailirtes Kochgeschirr, ME | 


Kaffee⸗ und Waſſerkannen, Taſſen, Becher, Teller, Schüſſeln, 


Eimer, Paartöpfe, Waſſerkeſſel mit u. ohne Ring, Caſſerollen, 
Schaum⸗ und Auflege⸗ Löffel, Nachtgeſchirre, und ſämmtliche 
anderen Küchen⸗Geräthe, 


beſte Solinger Fiſchneſer und Gabeln 


offerirt bei billigſten Preiſen und großer Auswahl 


Gustav Ehrlich, 
Speicherinſel. . 


Jedermann 


erhält, um ſich von dem großen Werth unſeres Unternehmens überzeugen zu 


können, in unſerer Expedition oder auch in den Verkaufsſtellen von 


„Im Fluge durch die Welt‘ 


eine Probe⸗Anſicht, wie deren 16 nebſt anſchaulich geſchriebenem Text von dem 
berühmten Reiſeſchriftſteller Stoddard in einer Lieferung zu 50 Pf. ent⸗ 


halten ſind, 
umsonst ILL 


Lieferung 5 iſt erſchienen und enthält: 


Hötel de Ville“ (Rathhaus) zu Paris. 
'hemse-Quai und Obelisk, London. 
Die „Trossachs“, Schottland. 
Altes Museum, Berlin. 
Innere Ansicht des Kolosseums, Rom. 
Orangenhof und Moschee zu Cordova, Spanien. 
Das moderne Athen. 
Die Allee der Sphinxe, Karnak, Egypten. 
Kapernaum, Galiläa, Palästina. 5 
Eingeborenen-Dorf bei Kalkutta, Indien. 
Yokohama, Japan. 
Der Chimborasso, Ecuador. 
Panorama von Mexiko. 
Todten-Pfähle, Alaska. 
Das „Weisse Haus“ in Washington. 


Die heissen „Mammuth- Quellen“, Yellowstone, Verein. 


taaten von Nordamerika. 


Die bereits erſchienenen Lieferungen können noch 
jederzeit, pro Lieferung 50 Pf., nachbezogen werden. 


XN N 


mit 1. Januar 1895 erhielt 


Die Modenwekt 


wiederum eine Erweiterum ohne jeglige Preiserböhnnng. Jede der jahrlich 22 


reich iNnftrirten Nummern hat, ſtatt krüger Sz legt ie eiten: Mode, Rand-: 
Arbeiten, Unterhaltung, Wietbicha] Les. Außerdem jährlich 12 große 


farbige Niosen-panoramen mit ge8 = 100 Signren und 12 Beilagen mit 
etwa 240 Schnittmuſtern etc. F u 

Dierteljährlih 1 mark 25 Pf. = 75 Br. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. (PoflsZeitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten oſt⸗Seitungs⸗Natalog Nr. 4507). — Probe 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 
notmal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 

Berlin W 35. — Wien I, Gperng. 3. 
\ Gegründet 1865. 


Meine Filiale in Rahlberg if eröffnet 


Pofkkarten, Album, Briefbogen, Rechnungen ele. 
Annahme von Druckſachen aller Art... 


W. A. Zipp Nachfigr. 


Lithographie u. Kunſtdruckerei, Elbing, Lange Hinterſtr. 3. 


LOOSE Im 


auf die täglich erſcheinende 


N 
deutſchen Tageszeitungen. 


oe > 
Echt ruſſ. Sandalen, 
hochelegant und federleicht, 
aus 1 Stück Leder gearbeitet, in allen 
Farben und Größen bei mir zu haben. 
Sendungen nur gegen Nachnahme. 
Nichteonvenirendes nehme zurück. 


Königsberg i. Pr. 
CCC 
Die hüchſten Preiſe 
für altes Gold, Silber und 
Edelſteine zahlt 


J. Lewy, Scwicdekt. 


Reparaturen an Ihren 
und Goldwaaren werden zu den 
allerbilligſten Preiſen berechnet. 

BEE 


Trockenen 
Dampfmaſchinen⸗Preßtorf 


à Mille 10,00 ab Bruch, franco Elbing 
13,00, empfiehlt beſtens 


G. Leis tikow, Neuhof 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau anila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
ren ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
LIXIIIIIIIIIIITITIITITTITT. 
Wegen Krankheit iſt ein in Königs: 
berg ſeit 15 Jahren mit gutem Erfolg 
betriebenes Leinen⸗„ Wäſche⸗ und 
Manufacturwaarengeſchäft (nur 
couranter Artikel) unter vortheilhaften 
Bedingungen möglichſt bald zu verkaufen. 
Zur Anzahlung ſind 8000 M. nöthig 
und befördert gefl. Offert. d. Exped. d. 
Ztg. unter M. 8. 7850 


Dankſagung. 

Meine Tochter litt ſeit /. Jahren 
an ſchwerer Vauchfell⸗ und Darm⸗Ent⸗ 
zündung, Magengeſchwüren und Lungen⸗ 
katarrh, ſo daß ſie ganz abgekommen 
war. Da jede andere Behandlung ver⸗ 
gebens war und die Aerzte ſie ſchon 
verloren gegeben, wandte ich mich zu⸗ 
letzt an den homöop. Arzt Herrn 
Dr. med. Volbeding, Düsseldorf, 
Königsallee 6, wonach ich die Freude 


+ 


hatte, meine Tochter nach nur zwei⸗ 


monatlicher Behandlung geneſen zu ſehen 
und iſt dieſelbe jetzt munter und kern⸗ 
geſund, wofür ich Herrn Dr. beſtens 
danke und ihn allen ähnlich Leidenden 
beſtens empfehle. 
Mörs a. Rh., Neuſtr. 26, I. 
Mathias Deukels. 
Frau Deukels. 


Treffer 
1008 1 Mark 11 Loose für 10 Mark, Porto u. Liste 20 Pfg. extra, versendet noch 

al K, 28 Loose für 25 Mark, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 
zu haben bei: Joh. Gustävel. 


Abonnements⸗Einladung. 


Mit dem 1. Juli 1895 beginnt ein neues Abonnement 


J. M. Garfein, A 


| 


knappen 
ihrer schnellen Berichterſtattung 


Mark 


Haupt- 
Werth. 


10000 


Nur noch geringer 
Loosvorrath! 


Dirfhaner Zeitung 


45. Jahrgang. 


Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen: 
Zick-Zack, illuſtrirtes Witzblatt. 
Zseitiges illustrirtes Sonntagsblatt ohne Inſerate. 
2 Unterhaltungsblätter. 
Die „Dirſchauer Zeitung“ iſt eine der billigſten 
Sie bringt täglich: 
Neueste Nachrichten, Telegramme, Lokales, Provinzielles, 
allerlei spannende Erzählungen, Wetter-, Markt-, Börsen-, 
Vieh-, Butter-, Zucker - Berichte, Wasserstands- Nachrichten. 
Ziehungsliste der Königl. Preuss. Klassenlotterie. 
Briefkasten- Onkel. 
JIunſerate, 15 Pfg. die Zeile, 
finden die weiteſte Verbreitung in den Kreiſen Dirſchau, Marienburg, 
Danzig und Pr. Stargard. 
Abonnement nur 1,80 Mk. pro Quartal bei jeder Poſtanſtalt. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein f 
Die Expedition. Conrad Hopp, Dirſchau. 


E. Palm, 

; Berlin O. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- 

Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u, fr. — 


BEE EFSSEREIEET 
Für die Fommerfriſche 


eignet ſich wegen ihrer überſichtlichen, 
Darſtellungsweiſe und 


und 


ganz beſonders als Lectüre die 


Treiſinnige Zeilung 


begründet von Eugen Richter. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ pro III. 
Quartal für 


3 Mark 60 Pfg. 


Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Poſtquittung an die Ex⸗ 
pedition, Berlin 8. W., Zimmerſtr. 8, 
die noch im Juni erſcheinenden Aus⸗ 
gaben und den Anfang des laufenden 
Romans gratis. 


Wegen Krankheit iſt ein in Königs⸗ 


berg ſeit 15 Jahren mit gutem Erfolg 


betriebenes Leinen⸗, Wüſche⸗ und 
Manufacturwaarengeſchäft (nur 
couranter Artikel) unter vortheilhaften 
Bedingungen möglichſt bald zu ver⸗ 
kaufen. Zur Anzahlung ſind 10000 
Mark nöthig und befördert gefl. Offert. 
d. Exped. d. Ztg. unt. H. P. 790. 


Kutſcher 


mit guten Zeugniſſen kann ſich melden. 


Branerer Ingliſch Brummen. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 
genommen. 


Loeser & Wolfi. 


Cigarrenſortirerinnen und 
Cigarrenmacherinnen 


finden Beſchäftigung in der E 
Tabak⸗ u. Cigarren⸗Fabrik 


von 


J 5 Welte 9 
Neuſt. Schmiedeſtraßte 12/13. 


Zur 1. Klaſſe 


193. Lotterie ſind I 


Loose zu haben, nach 
auswärts gegen Nachnahme. 

Peters, | 

Königl. Lotterie: Einnehmer. 


Der heutigen Nummer 
liegt eine Beilage des be⸗ 
Spezialiſten Konetzky- 


kannten 


Fritschi in S., Ludwig, Elſaß, bei. | 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 147. 


Elbing, den 26. Juni. 


1895. 


Der Strandgeiſt. 


Roman von Th. Artops. 


Nachdruck verboten. 
5) 3 


V. 

Als Eljen das kleine Thurmzimmer betrat, 
fand ſie den Vater gegen ſeine ſonſtige Ge⸗ 
wohnheit nicht auf ſeinem alten behaglichen 
Platze, ſondern in dem engen, runden Raume 
auf und niedergehend, aber mit langſamen, 


ſchleppenden Schritten. 


Beim Eintritt Eljens wandte er ſich raſch um. 

„So ſpät!“ ſagte er mit vorwurfsvoller 
Stimme, „es iſt nicht recht, Deinen alten Vater 
ſo lange in Sorge um Dich zu laſſen!“ 

„Set mir nicht böſe, Väterchen, erwiderte 
das Mädchen, ihren Arm ſchmeichelnd um den 
Vater legend. „wir hatten mancherlei zu be⸗ 
ſprechen. Aber ſeit wann ſorgſt Du Dich um 
mich, wenn ich fort bin? Was lann mir ge⸗ 
ſchehen? Wer ſollte mir etwas zufügen?“ 

„Ja, ja, mag ſein, Kind, daß ich mir un⸗ 
nöthigen Kummer mache, mußt das Deinem 
Vater zugute halten, er wird ſchwach und alt 
— ja, aber,“ unterbrach er ſich plötzlich, das 
Mädchen auſmerkſam betrachtend, — „wie ſiehſt 
Du denn aus? Biſt Du krank?“ 

„Krank — ich?“ verſuchte Eljen zu ſcherzen, 
aber ihre Stimme klang nicht frei und hell wie 


ſonſt. 

„Hlet ans Licht- ſubr der Wächter fort, 
Eljen mit nervöſer Haft in den Schein der 
Lampe ziehend, „Du bist blaß und — und 
Deine Hand zittert! Was bedeutet das, Eljen ?“ 

„Ich bin raſch gelaufen, Vater,“ wich das 


dchen aus. 

e iſt nicht die Wahrheit, Kind!“ fiel ihr 
der Alte, immer erregter werdend, ins Wort, 
wie biſt Du nach Hauſe gekommen?“ d 
ned Meder die Geiteinbucht, Ralf hat mich im 

Stern“ übergefahren!* 

„Sbelleber die Geſteinbucht?“ rief der Wächter, 
die Hände zuſammenſchlagend, „Mitternacht ift 
nahe, und Ihr fahrt über dieſes Teufelsloch 
— das heißt Gott verſuchen!“ 


„Nicht der Rede werth? — Und woher 


Dein bleiches Geſicht und die Augen, als wenn 
Du aus dem Grabe kämſt? — Kind, Du ver⸗ 
birgſt Deinem Vater etwas!“ 

„Nun, da Du denn durchaus alles wiſſen 
willft,“ lachte das Mädchen — „ich wollte es 
nicht ſagen, um Dich nicht unnöthig zu ängſtigen, 
Du denkſt darin anders als ich — ich habe 
mich heute in dem Geſtein nicht gleich zurecht⸗ 
gefunden, das Mondlicht hat mich trregeführt 
— das erſte Mal, daß ich —“ 

„Da — da — ich wußte es!“ ſchrie der 
Wächter, „das Mondlicht hat Dich irregeführt, 
ſagſt Du? Ich weiß es beſſer, wer Dich ins 
Verderben führen wollte! Danke Gott, daß die 
guten Engel Dich nicht verlaſſen haben!“ 

Eljen wußte es, an wen der Vater dachte, 
aber um keinen Preis hätte ſie ihr Abenteuer 
jetzt dem Vater mitgetheilt. Die Angſt, die 
eben noch ihr Herz erfüllt hatte, trat in dieſem 
Augenblicke weit zurück gegen die Beſorgniß um 
ihren Vater. Es mußte in ihrer Abweſenheit 
etwas vorgefallen ſein. Wie ſeine ſonſt jo 
ruhigen, freundlichen Augen haſtig, voll Unruhe 
an ihr hinaufglitten! 

„Laß Deine trüben Gedanken, Vater,“ bat 
ſie ſchmeichelnd und den Alten mit ſanfter Ge⸗ 
walt in ſeinen Lehnſtuhl drängend, „ich bin 
glücklich und wohlbehalten hier und ich ver⸗ 
ſpreche Dir auch, nie mehr wieder den Weg fo 
ſpät zu machen, und nun biſt Du mir wieder 
gut, Väterchen nicht? —“ 

„Ja, Kind, weil ich Dir gut bin und weil 
ich Dich lieb habe, deshalb verläßt mich die 
Sorge nicht. Biſt Du nicht das Einzige noch, 
was ich auf Erden habe?“ fügte er welchen 
Tones hinzu, die kleine Hand ſeiner Tochter 
zärtlich zwiſchen feine breiten Hände nehmend. 

Elien ließ ſich auf eine kleine Fußbank vor 
dem Vater nieder und blickte mit zärtlichem 
Ausdruck in ſein bekümmertes Geſicht. 

Wie ſeine Hände brannten! 

„Du biſt müde, Vater, willſt Du mir eine 
Bitte erfüllen d“ i 

var er 

„Dann legſt Du Dich heute nieder und 
ſchläſſt. Du haft am Tage den gewohnten 
Schlaf nicht gemacht, das kannſt Du nicht durch⸗ 
führen, Du biſt übermüdet; ich werde wachen.“ 

„Schlafen, Kind? — Ich — ſchlafen?“ 
antwortete der Alte, ſchmerzlich lächelnd, — 
„wenn Du wüßteſt, wie alles in mir glüßt und 
zittert! Ja, ſieh mich nur an! — In Deinem 


alten Vater iſt alles wund und weh, als wäre 
mir das Herz zerriſſen!“ 

„Vater!“ ſchrie das Mädchen auf, von dem 
Anblick des gebrochenen Mannes überwältigt. 

„Ja,“ fuhr der Alte leiſe fort, wie im 
Selbſtgeſpröch, „Deinem Vater wäre beſſer, er 
läge auch draußen, wo die Mutter ruht, um 
Deinetwillen, Eljen, — aber daß ich noch lebe, 
das iſt mein Unglück und — Deines, armes 
ind!“ 

Eljen wußte nicht, was ſie denken, was ſie 
agen ſollte. Sprach ihr Vater im Fieber, was 
bedeuteten dieſe geheimnißvollen Reden? Doch 
ehe ſie noch etwas erwidern konnte, fuhr der 
Wächter fort: 

„Meinſt wohl, Dein Vater weiß nicht, was 
er ſpricht? — O, er weiß es; jede Minute des 
ſchrecklichen Tages ſteht vor ſeiner Seele!“ 

Das Mädchen merkte, daß es ſich offenbar 
um ein Geheimniß handelte, das das Herz des 
Vaters bedrückte. Aber was ſollte das jein? 
Lag nicht ſein Leben vor ihr wie ein aufge⸗ 
ſchlagenes Buch? 

Da ſtand der Wächter plötzlich auf, athmete 
tief und preßte die Hände auf ſeine Bruſt. 

„Was ſoll das alles,“ ſprach er und ſeine 
Stimme klang rauh und hart, „liege hier vor 
Dir wie eine geſtrandete Brigg, ich werde die 
Rechnung machen vor Dir, Eljen, vor Deinen 
Augen, eine Schuldrechnung, daß Du erſchrecken 
wirſt! Alles ſollſt Du erfahren, magſt dann 
Deinem alten Vater fluchen — aber hier — hier,“ 
er wies auf ſeine Bruſt — „hier wird es 
dann zu ertragen ſein! Alles muß heraus — 
alles, ſonſt erſticke ich! — Oeffne das Fenſter!“ 

Eljen erhob ſich und erfüllte den Befehl 
ihres Vaters. Kühl und feucht ſtrich der Nacht⸗ 
wind herein, und ans Ohr drang das Getöſe 
der Brandung. ? 

Der Wächter trat in die Fenſterniſche und 
athmete in tiefen Zügen. N 

„Ah — das thut wohl!“ ſprach er leiſe, 
„aber unrecht war's, daß Du in jetziger Zeit die 
Geſteinbucht betelttſt,“ wandte er ſich wieder 
zurück ins Zimmer, „Dein Vater hat recht ge⸗ 
habt, der Staven zeigt ſich und — das Unglück 
tft ſchon da, diesmal bei uns.“ * 

„Wie ſteht's oben?“ fragte er mit einem 
Blick nach der Thür zum Leuchtraume. 

Eljen begab ſich ſofort die Treppe hinauf, 
um den Apparat zu controliven; nichts fehlte. 
Stetig drehte ſich die Walze und die Lampen 
brannnten in ruhigem, hellem Lichte. 

Als fie wieder ins Zimmer trat, fand fie 
ihren Vater im Stuhle ſitzend, den Kopf in die 
Hand geftüßt. 


„Komm, mein Rind,” ſagte er mit 
weicher Stimme, „hierher ſetze Dich, nahe 
zu mir heran — damit mir die Zunge 
nicht verſagt! Und tiefſeufzend fuhr 


er fort: „Das iſt die ſchwerſte Stunde meines 
Lebens. Ich hätt' es gern ins Grab genom⸗ 
men, Gott ſollte mir ein gnädiger Richter ſein 
— nun hab' ich doch nicht ſterben dürfen, ohne 


Dir noch zu bekennen, wie — wie Dein Vater 
ein Verbrecher wurde! Ja, ein Verbrecher; 
vielleicht nicht vor Gott, vielleicht auch nicht vor 
mir, aber vor den Menſchen — — aber ſieh' 
nicht weg, Eljen, ſei barmherzig und verdamme 
Deinen armen Vater nicht, bevor Du alles weißt! 

An die dreißig Jahre ſind's her, war damals 
Bootsmannsmaat auf einem Regierungsſchlffe. 
Wir kreuzen im Atlantiſchen Meere, nördlich 
von der „Linie“, um Sklavenſchiffe abzufangen. 
Es war damals von den Staaten, England an 
der Spitze, der ſchmähliche Menſchenhandel auf⸗ 
gehoben worden. Spanier und Portuglſen 
waren abgefunden mit ſchwerem Gelde, und die 
armen Nigger fingen an, ſich wieder als Menſchen 
zu fühlen. Frellich, im ſtillen wurde der 
Menſchenhandel immer noch fortbetrieben, es 
war ein einträgliches Gewerbe; denn gelang es 
einem Schiffe, durch die kreuzenden Wachſchiffe 
hindurchzukommen und in Amerika zu landen, 
dann war viel Geld verdient. 

Wer lagen damals an der Mündung des 
Senegals. Es ſollten einige größere Sklaven⸗ 
transporte aus dem Innern unterwegs ſein, 
und einige unſere Leute wurden ans Land ge⸗ 
ſchickt, um vielleicht durch Zufall oder Lift 
etwaigen Spitzbübereien auf die Spur zu 


kommen. Wir hatten ung getrennt; ich war 
in der Stadt, in St. Louls ßſelbſt 
geblieben. Wie ich ſo des Abends 


durch die Stroßen ſchlendere, vorn an der Spitze 
der Inſel im Senegal, auf welcher die Stadt 
liegt und an deren Ufer eine ganze Flotte von 


kleinen Böten lag, da höre ich plötzlich, wie mich 


jemand anrief in meiner Sprache, in meiner 
Mutterſprache. Ich wende mich erſtaunt um 
— denn nicht an die 200 Weiße waren damals 
in St. Louis, und die meiſten davon Franzoſen 
und Portugieſen — und ſehe einen jungen 
Mann auf mich zukommen, juſt wie ein See⸗ 
mann aufgetackelt. 

„He, Landsmann,“ ruft er ſchon von weitem, 
ſeinen hellen Baſthut ſchwingend, „das nenn’ ich 
einen Fund, hab' doch recht calculirt, wie ich 
Euch hier vorüberſegeln ſehe.“ — er war indeß 
herangekommen und ſchüttelte mir die Hand — 
„wußte gleich, das iſt einer von deinen Leuten, 
ſett Monaten iſt kein Laut in meiner Mutter⸗ 
ſprache über die Lippen gekommen, nun laß ich 
Euch auch nicht gleich wieder ous den Händen, 
ein paar Stunden wird Euch der Dienſt ſchon 
übrig laſſen für einen Landsmann, denk ich, 
mußt Euch ſchon einmal von mir ins Schlepptau 
nehmen laſſen, he, oder hab ich falſch calculirt?“ 

Und bevor ich mir den jungen Mann noch 
recht angeſehen hatte, und ehe ich noch ein Wort 
erwidern konnte, ſchob er ſeinen Arm unter den 
meinen und fort ging's, mein Landsmann immer 
weiter plaudernd, als ob er in einer Stunde 
nachholen wollte, was er in den vergangenen 
Monaten verſäumt hatte. Und ehe ich recht 
wußte, wie mir geſchah, ſtanden wir vor einem 
niedrigen maſſiven Hauſe, eine weitdachige Ve⸗ 
randa ging rings herum. 


„Hier legen wir uns vor Anker,“ ſagte mein 
Begleiter, mich unter der Veranda fort nach der 
hinteren Seite des Hauſes ziehend, die von 
hohen Palmen und Mongobäumen beſchattet 
war. 

„Toby,“ rief er ins Haus hinein, worauf 
ein kleiner verſchmitzt ausſehender Neger erjchien, 
„iſt die „Grotte“ leer?“ 

„Jawohl, Herr!“ 

„Bueno; das iſt ein Platz, Landsmann, hier 
wird Euch wohl werden!“ fuhr er, zu mir ſich 
wendend, fort, „die verdammte Hitze können 
wir alle beide ſchlecht vertragen, alſo!“ 

Damit führte er mich in das Haus ſelbſt. 
Wir gingen im dunklen, ſteingepflaſterten Haus⸗ 
flur einige Schritte jeitwärts, dann bückte ſich 
mein Begleiter, hob eine Fallthür auf, und im 
ſchwachen Lichtſchimmer, der durch die offen⸗ 
ſtehende Hausthür drang, erblickte ich die Stufen 
einer in die Tiefe hinabführenden Treppe. 

Unwillkürlich trat ich einen Schritt zurück. 

Mein Führer lachte aus vollem Halſe. 

„Scheut Euch wohl vor der Höllenfahrt, 
Landsmann?“ rief er, aber verſucht's nur, 
wird Euch gefallen da unten, das reine Himmel⸗ 
reich! Meint Ihr denn, daß unſereins die 
hölliſche Hitze hier oben immer aushalten will? 
Da haben wir paar Nordländer uns zuſammen⸗ 
gefunden und uns einen eigenen Keller einge⸗ 
richtet, wo man ungeſchoren vor Sonne und 
Moskitos bleibt. Alſo ohne Furcht! Wird 
Euch nicht gereuen, oder wollt Ihr Euch hier 
oben braten laſſen?“ 

Wir hatten Urſache, vorſichtig zu ſein; denn 
die Sklavenhändler, denen unſere ſtrenge Con⸗ 
trolle an der Küſte ſehr ungelegen kam, waren 
ſchlecht auf uns zu ſprechen; und mit ihnen 
eine große Anzahl derjenigen, denen ebenfalls 
durch die Aufhebung des Handels ein Theil 
ihres Verdienſtes weggenommen worden war. 
Was ſollte jedoch dieſer redſelige, offenbar ſehr 
erfreute junge Mann mit dieſen Schurken zu 
thun haben! Ich bat alſo meinen Führer, vor⸗ 
anzugeben, und ich ſolgte, dabei überzeugte ich 
mich ſchnell und unbemerkt davon, ob mein 
Meſſer locker im Gürtel ſaß. Dann glitt auch 
meine Hand noch raſch unter die leichte Blouſe 
nach der verborgenen Taſche auf der Bruſt, in 
welcher das doppelläufige Piſtol ſteckte, ohne 
welches wir laut Inſtruction nie ausgehen 
durften. 

Es war alles in Ordnung. 

Nachdem wir eine größere Anzahl von 
Stufen hinabgeſtlegen waren, ſtanden wir vor 
einer kleinen Thür, die mein Landsmann öffnete. 

Wir traten ein. 

Eine wahrhaft erquickende Kühle drang uns 
aus dem nur spärlich erleuchteten Erdgemach 
entgegen. Das Licht fiel durch einige mit eng⸗ 
geflochtenem Gewebe verſchloſſene Fenſterchen 
Boch oben, nahe der gewölbten Decke. Der 
Raum war mit großen Steinplatten gepflaſtert. 
Tiſche und Stühle ſtanden da und dort. 

„Nun beigedreht!“ ſagte mein Führer, in⸗ 


dem er ſeinen Hut auf einen der Tiſche warf 
und ſich an einem andern Tiſch niederließ, 
„was jagt Ihr nun, he? Aber meine Kehle iſt 
ausgedörrt wie ein Wrack auf dem Strande, 
ſetzt Euch nur, ein guter Tropfen hier wird 
Euch auch nicht auf der Zunge hängen 
bleiben!“ 

Der kleine Schwarze brachte dann einen 
Wein von ſüßem Geſchmack, und da ſaßen wir 
denn und ließen uns das ſüße Getränk 
ſchmecken; es mußte aber ein ſchwerer Wein 
ſein, denn ich fühlte bald, wie in mir das 
Blut ſich immer mehr erhitzte. 

Mein Landsmann ſchien immer mehr Ver⸗ 
trauen zu mir zu faſſen, er äußerte, daß er 
vor mir ſein Herz ausſchütten müſſe, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß ich ihn dann bis 
in den Grund der Hölle verwünſchte, er könne 
es aber nicht mehr in ſich verſchlteßen und daß 
ich ihm heut in den Weg gekommen wäre, 
das ſähe er nun vollends als Zeichen an, einen 
neuen Curs zu nehmen. Schließlich geſtand er 
mir, tief zerknirſcht, daß er ſeit Monaten im 
Dienſte einiger berüchtigten, arabiſchen Sklaven⸗ 
händler ſtehe. Dies ſündhafte Treiben könne 
er aber nicht mehr länger mitmachen, die Schuld 
brenne ihm auf der Seele. Bis jetzt aber habe 
er noch keine glückliche Fahrt machen können, 
ſeit Wochen lägen ſie auf der Lauer. Er wolle 
ein neues Leben anfangen, aber dazu bedürfe 
er einer größeren Summe, und die wäre 
morgen zu verdienen. Mit einer einzigen 
ee Fahrt wäre ihm ein neues Leben ge⸗ 
eben. 

Es war vergeblich, daß ich ihm zuredete, 
er möchte auf der Stelle den ſchmählichen 
Dienſt quittiren, er würde auf unſerem 
Schiffe Dienſt und Arbeit finden. — Matroſen⸗ 
arbeit könne er nicht mehr verrichten, ant⸗ 
wortete er, lieber ginge er zu Grunde. Und 
nach einiger Zeit, als mir der Kopf immer 
wüſter geworden war, rückte er mit ſeinem ver⸗ 
ruchten Anſchlage heraus. Er verrleth mir, daß 
man morgen gegen Mitternacht die ſchwarze 
Ladung an Bord einer Dau bringen werde, die 
in einer der vielen kleinen, verſteckten Buchten 
einige Seemeilen nordwärts vor Anker liege. 
Ich ſollte nun dafür ſorgen, daß unſte Brigg 
von jenem Küſtenſtreiſen ſich entferne, und das 
würde mir gelingen, wenn ſch dem Kapitän be⸗ 
richtete, wie ich durch Zufall erfahren hätte, daß 
man weiter im Süden einen Durchbruch ver⸗ 
ſuchen wolle. Für dleſen Dienſt bot er mir fein 
ganzes Geld — 600 Peſetas — an und ver⸗ 
ſicherte mir, es würde dieſe Fahrt die letzte mit 
derartigem Handelsgute ſein. 

Bel dieſen Worten zog er einen Beutel mit 
klingenden Goldmünzen aus ſeiner Taſche und 
beim ungewiſſen Schimmer des kleinen Raumes, 
in dem wir ſaßen, zählte er vorſichtig Münze 
für Münze auf die rohe Tiſchplatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Sogenannte Selbſtmord⸗Vereine 
haben ſich in letzter Zeit in Newyork gebildet. 
Nach den Namen zu ſchließen, ſcheinen die 
Mitglieder dieſer Vereine meiſtens Deutſche 
zu ſein. Letzter Tage entdeckte die Polizei 
wiederum einen ſolchen Verein. Er heißt der 
„Round Robin“. Die Vereinsmitglieder 
ſcheinen gar keinen beſonderen Grund zu ha⸗ 
ben, deshalb ſie ſich das Leben nehmen wollen. 
Der Klub wurde im Januar gegründet. Der 
erſte Selbſtmord fand am 12. März ſtatt. 
An dem Tage entleibte ſich Friedrich Oehmer. 
Am 27. März folgte ihm ſeine Frau Marie. 
Am 11. April nahm ſich Jakob Gumpert das 
Leben und am 26. April verübte Otto 
Schwernell Selbſtmord. Im Mai ſtarben 
Martha Balmar und Peter Bonderhoffer durch 
eigene Hand. Am 10. Juni entleibte ſich 
Johann Suckfuß. Der nächſte Selbſtmord 
war auf den 25. d. M. feſtgeſetzt. Jeder 
dieſer Selbſtmord⸗Klubs ſcheint 13 Mitglieder 
zu zählen. Nur dann wird ein neues Mit⸗ 
glied aufgenommen, wenn eine Lücke entſtan⸗ 

den iſt. Nach welcher Reihenfolge die Mit⸗ 
glieder Selbſtmord zu verüben haben, wird 
durch Roulette und Würfel beſtimmt. Beim 
Roulette muß z. B. derjenige, deſſen Mit⸗ 
gliedernummer herauskommt, ſich entleiben. 
Ein Mitglied des „Round Robin“ ⸗Vereins, 
Heinrich Pflüger, äußerte ſich einem Berichter⸗ 
ſtatter gegenüber folgendermaßen: Wir haben 
keine Liebe zum Leben. Die meiſten von uns 
ſind ſehr arm. Martha Balmar war die Ge⸗ 


liebte eines unſerer Mitglieder. Freiwillig 


wollte ſie ſich denſelben Regeln beugen, die 
für uns gelten. Bald folgte ihr ihr Bräuti⸗ 
gam in den Tod. Als wir den Klub gründe- 
ten, wollten wir keine Frauen aufnehmen. 
Als es dennoch geſchah, waren wir alle darin 
einig, ihnen zu Mer wenn ihnen im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick der Muth verſagte. 
Viele Frauen wollten in den Klub eintreten, 
weil ihre Geliebten demſelben angehörten. 
Dreizehn iſt eine Unglückszahl. Dennoch hat 
Hunſer Roulette noch niemals auf der Zahl 
Dreizehn gehalten. 
— Preußens Seemacht vor fünf⸗ 
zig Jahren. Ein intereſſanter Merktag, der 
durch die Kieler Flottenſchau noch erhöhtes 
Intereſſe gewinnt, iſt, wie die Kopenhagener 
„Politiken“ erinnern, der 20. Juni, denn vor 
gerade 50 Jahren ſegelte der beſcheidene An⸗ 
fang der heutigen gewaltigen deutſchen Flotte, 
die Corvette „Amazone“, in die Rhede von 
Kopenhagen, wo ſie acht Tage blieb. Die 
1844 in Stettin gebaute „Amazone“ war 


damals das einzige Kriegsſchiff Preußens und 
als Schulſchiff gebaut. Es hatte zwölf kleine 
Kanonen und etwas über 100 Mann Be⸗ 
ſatzung. 

— Einen eigenthümlichen Mäßzig⸗ 
keitsverein giebt es in Achylka in Sibirien. 
Die Mitglieder des Vereins dürfen das ganze 
Jahr hindurch keine geiſtigen Getränke trin⸗ 
ken, bis auf einen Tag. Am 1. September 
verſammeln ſich alle Gemeindemitglieder in 
der Kirche und ſchwören vor dem Altar, keinen 
Wein und keine Spirituoſen „von morgen 
an“ das ganze nächte Jahr zu genießen. 
Aber ſobald ſie die Kirche verlaſſen, beginnen 
die Schwelgereien. Das Trinken dauert den 
ganzen Tag fort. Kein Mann und keine Frau 
iſt nüchtern. Am nächſten Tage beginnt aber 
die Enthaltſamkeit und dieſe dauert dann auf⸗ 
richtig zwölf Monate. 

— Die Rache der Griechin. Aus 
Athen ſchreibt man: Hier erregt das Attentat 
eines jungen Mädchens auf ihren Liebhaber 
großes Auffehen. Marika, ein hübſches Maͤd⸗ 
chen von zwanzig Jahren aus dem Dorfe 
Marathon, war in einem Athener Confections⸗ 

eſchäfte angeſtellt. Dort machte ſie die Be⸗ 
anntſchaft eines Angeſtellten am Militair⸗ 
gerichte, der ihr verſprach, die Geliebte zu 
heirathen. Als jedoch das Mädchen bemerkte, 
daß der junge Mann trotz ſeines Eheverſpre⸗ 
chens ihrer überdrüſſig wurde, kaufte die Be⸗ 
trogene ein zweiſchneidiges Meſſer, sin in 
den Stadtpark, pflückte einen Strauß Roſen 
und verbarg das Meſſer darin. Den Strauß 
in der Hand lauerte das Mädchen dem Un⸗ 
getreuen auf; es gewahrte ihn im eifrigen 
Geſpräche mit einem Deputirten, näherte ſich 
ihm und ſagte, daß es über ſehr ernſte Dinge 
mit ihm ſprechen müſſe. Der junge Mann, 
welcher das leidenſchaftliche Temperament 
ſeiner Geliebten kannte und eine Scene vor 
dem Fremden fürchtete, folgte, und Beide 
gingen die Stadionſtraße entlang. Nach hefti⸗ 
gen Vorwürfen und Drohungen überreichte 
Marika dem Geliebten eine Roſe und zugleich 
zog ſie das Meſſer und verſetzte ihm einen 
Stich in das Geſicht und einen zweiten in die 
Schulter, den dritten Stoß fingen Vorüber⸗ 
gehende auf, die ſich des Verwundeten an⸗ 
nahmen. Durch einen Sappeur der Armee 


wurde die Attentäterin trotz heftigen Wider⸗ 


ſtandes entwaffnet. Vor dem Richter erklärte 

ſie, daß ſie nach einigen Jahren Gefängniß 

ihre Rache vollenden werde. 
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